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Hin Schritt zum
'Mischen Wikdungsideal.
unseren höheren Schulen , in denen die Herren

qtn aus besser situierten Familien ihre Bildung
jt , ist der ganze Betrieb auf rein geistige
eingestellt. Die physische Arbeit gilt dem
hfigen Gyrr.nasiasten bereits als weit unter
Wirde liegend , als Sache , die nicht zur
n " Bildung gehört , ja ihr geradezu wider -

Jndessen bricht sich in den Bereinigten
n von Nordamerika eine andere Auffassung
g Bahn , die dem pädagogischen Ideal eines
er, Owen , Marx , das die physische Arbeit
Ausgangspunkt aller Erziehung macht, weit

nkommt .
hat sich das sogenannte Manual Training

tlich : Ausbildung der Hand ) in den letzten
zehnten eine immer größere Anerkennung als
mdiger Bestandteil der allgemeinen Bildung
pst. Dieser Werkunterricht besteht nicht etwa
in dem Handfertigkeits - oder Handarbeits¬

richt für jüngere Knaben und Mädchen, wie
ch in Deutschland, allerdings nur als ganz
geordnetes, halb spielerisches Anhängsel der
entarschulen existiert. Das Wichtige und Neue

»ielniehr der gründliche Werkunterricht für die
sstufen von 12 bis 18 Jahren . Viele der

High Schools , die sich auf die Elementar¬
en aufbauen und etwa den mittleren und

Klassen unserer mittleren Schulen ent-
n , weisen neben den geistigen Unterrichts-

n auch wöchentlich 6—9 obligatorische Unter-
tsstunden in der Holz - und Metallbearbeitung auf.

den Reiseberichten über Nordamerika , die
denKommissaren des preußischen Handels -
lsteriums im vorigen Jahre erstattet und dem

OgeordnetenhauS als Drucksache vorgelegt wurden,
vird der Lehrplan einer solchen , von Professor
LüR. Woodward in St . Louis begründeten höheren
Mule mit Werkunterricht mitgetcilt . Im ersten

Ahr werden die Grundarbeiten der Tischlerei
P der Hobel - , Dreh - und Schnitzbank gelernt .

zweite Jahr beginnt mit einem Lehrgang im
' srmen und Löten , an den fick die Ausbil -

in der Modelltischlerei anschließt.
Werkunterricht des dritten Jahres ist der

chmiedekunst gewidmet ; im ersten Halbjahr
'

d das Eisenschmieden, im ziveiten das Stahl -
ieden erlernt . „ Das Strecken, Biegen , stauchen ,
.en , Schweißen und Härten wird systematisch
U , wobei gelegentlich Haken, Steigbügel . Ketten,

en oder Hämmer zum Gebrauch in der Werk¬
gemacht werden .

" Tie Schlußorbeit bildet
Herstellung eines Satzes gehärteter Werkzeuge

T den eigenen Gebrauch der Schüler in der
2 s ch i n e n s ch l o s s e r e i , die den vierten

hrgang in Anspruch nimmt . Tie verschiedenen
statten u» d Maschinenhallen sind in einem
deren Gebäude untergebracht und mit elek-
en Motoren . Gas -Schmiedeseuern und allen
'
gen modernsten Einrichtungen versehen. In
Abendstunden, sowie zur Zeit der Schulferien

, ^en dort auch allgemein zugängliche Aus -
ungs- und Fortbildungskurse in der Holz- Und
alldearbeitung abgehalten .
Co '

che höhere Schulen mit obligatorischem,
"
mdlichem Werkunterricht gab es im Jahre 1902

bereits in 270 größeren amerikanischen Städten .
^ sind meist öffentliche, schu geldfreie Anstalten.
Ünd wohlgemerkt. es sind dies nicht etwa besondere
Mchbilduugsschulen für zu .ünstige Techniker ujw .,
wberit allgemeine höhere Bildungsanstalken ,
u> denen auch die zukünftigen Aerzre , Juristen ,
« brer , Literaten , Beamte , Kaufleute diesen Werk¬
unterricht um seiner allgemein bildenden Bedeutung
Zillen erhalten . Ein ameri anischer Schulmann be
Inindele das mit den Worten : „ Es ist unsere Ab

Hirn- und Handarbeit zu vereinigen : den
^ iker zum Werkarbeiter, den Wer arbei er zum
Denker zu machen. Auch bei der Handerziehung ist

^Hauptzweck die geistige Entwicklung und Kultur " .
Der über dieses Gebiet berichtende 5kommistar

^ preußische Landesgewerberat Dr . Dunker '

ebenfalls von der hohen erzieherischen Beden ,
sirkes Wer Unterrichts durchdrungen. Sein „ . i
>?vin,cnfassendes Urteil verdient der weiteren Oejseul

unterbreitet zu iverden, ist es doch die beye
Begründung der sozialistischen Forderung auf all -
Nrneinc Einführung der Handarbeitsbild mg .
^ Dunker sagt irr der erwähnten amtlich .ai Drack-

„ Von großer Bedeutung für die körperl che
Allwicklung und sittliche Erziehung ist auch die
^

"rksta .tarbeit . Sie schärft das Auge und stählt
Körper. Gerade in der Zeit der Entwicklung

w'd der Flegeljahrc ist die Mischung von kvr . ee -

^ >er und geistiger Arb . it wohltätig und kann vor
mancher Dummheit und Schlimmerem bewahren.

wenn wir eine Klasse frischer Jung n , die wir
. . en denn Cicero und Schiller belauscht hatten,
? fröhlicher Arbeit am Ambos oder an der Dreh -
«unk trasen, wenn wir sie flott mit Zeichnungen
und Maßen hantieren sahen, mischte sich in die

^ eude über das frohe Schaffen die schiner .stiche
pchwsindung , daß es keine deu. sche Jugend war,

wir vor uns hat en.
^

" ei dieser Arbeit iu der Schulwcrkstatt ist das
gehen eines Probleins , das Beiseiteschiebe: : einer

^ hwierigkeit durch eine Phrase oder ein halb ver-
windenes Wort nicht möglich . Ter tägliche Ver¬
ehr mit den Materialien gibt Keimtuis vom Wesen
r ® Materials und damit Sinn für zweckmäßige
Anwendung , für sachgeinäße Gestaltung des Mate¬

rials ; er legt so, indem er zur Wahrheit und Sach¬
lichkeit erzieht, auch die Grundlagen zur Bildung
eines künstlerischen Geschmacks .

Der Verkehr mit den Maschinen erfordert scharfe
Beobachtung, raschen und klaren Entschluß. Das
Beherrschen der in die Maschine gespannten
Naturkrast, das Beherrschen der Werkzeuge und des
Materials gibt dem jungen Menschen das sichere
Gefühl der Herrschaft über die umgebende Welt
der Tinge und dainit das Vertrauen in sich selbst
und in die Zuklmst. Dies Gefühl läßt keinen
Raum für die Weltfremdheit papierner Na¬
turen , die zu gleicher Zett sich ängstlich vor der
Welt der Dinge zurückziehen und hochmütig auf
körperliche Arbeit herabsehen. Der Werkunterricht
durch tüchtige Handwerksmeister fördert mit dem
Verständnis für die Kunst der Hand auch die Hoch¬
achtung vor der Arbeit der Hand . Und diese An¬
schauung, daß jede anständige Arbeit ehrt, ist eine
der festesten Säulen amerikanischer Größe . "

Wir begreifen die „ schmerzliche Empfindung ^

die Dr . Dunker bei dem Gedanken empfand , daß
es keine deutsche Jugend war , die neben dem
Studium Ciceros und Schillers die Arbeit am
Ambos und Drehbank kennen und schätzen lernte .
Jeder wirklich einsichtige Pädagoge wird sie teilen .
Aber was bedeuten die schmerzlichen Empfindungen
einsichtiger Pädagogen in Preußen -Deutschland, in
dem Junkertum und Klerisei das gesamte Bttdungs -
wesen beherrschen und mtt vereinten Kräften Nieder¬
halten .

Badische Politik .
Keine Aenderung des Regierungsknrses

soll mit dem „Fall Schaufele" beabsichtigt sein. So be¬
richtet in einer ellenlangen ebenso wortreichen als in¬
haltsarmen Publikation die Rhein - Reckar-Korrespond.
Die Maßregel gegen Schäufele sei lediglich erfolgt , weil
man die Wahrnehmung gemacht habe, „ daß die sozial¬
demokratische Agitation unter den Eisenbahnern in be¬
denklichem Maße zugenommen, und daß die ihr wider¬
strebenden Beamten und Arbeiter angesichts der Aus¬
streuungen der Zentrumspresse im Ungewissen waren ,
ob sie zu einem Widerstand gegenüber den sozialdemo¬
kratischen Einwirkungen, der ja nicht immer leicht ist,
bei der Regierung auf einen ausreichenden Rückhalt zu
rechnen hätten . Deshalb gedachte man , durch ein« ur.
zweideutige Maßnahme darüber Klarheit zu schaffen ,
daß die Regierung nicht etwa insgeheim mit der Sozial¬
demokratie auf gutem Fuße steht , im Gegenteil deren
Agitation einen Riegel vorschieben möchte ".

Das ist ein elendes Geflunker , für welches auch nicht
der Schein eines Wahrheitsbeweises erbracht werden
kann. Nirgendwo in Baden hat die Sozialdemokratie
unter den Eisenbahnern eine Agitation betrieben , ge¬
schweige eine solche, die „widerstrebenden Beamten und
Arbeitern " Anlaß hätte geben können , sich hilfeflehcnd
an die Regierung zu wenden. Nie hat die Zentrums «
presse auch nur ein Wort über eine solche Agitation der
Sozialdemokratie berichtet und zwar auS dem einfachen
Grunde nicht , weil solche Behauptungen angesichts der
Tatsachen nicht aufgestellt werden können. Wenn etwas
aus den angeführten Sätzen bewiesen wird , so dies , daß
die Regierung vor dem Zentrum in aller Form zu
Kreuze gekrochen ist.

Wenn es dann weiter heißt :
„Zu dieser Absicht mag wohl auch der Meinungs¬

austausch beigetragen haben, der zwischen V e r
tretern deutscher E i s e n b a h n - V e r wal¬
tu n g e n über die Eventualität von Eisenbahner -Aus-
ständen stattgefunden hat" ,

ist damit implicit« zugestanden, daß neben derso
Zentrumshetze auch Berliner Einwirkungen die
badische Regierung zu ihrem politischen Schwabenstreich
veranlaßt haben.

Die Drohung , daß die «Episode Schäufele " sich aber
zu größerer Bedeutung auSwachsen könne , wenn die
demokratische Presse fortfahre , den Staatsminister
v . Dusch in verletzender Weise anzugreifen , kann nicht
imponieren. Entweder besagt diese Drohung gar nichts,
oder man will damit andeuten , daß wenn Herr v. D u s ch
zurücktritt, er einen Nachfolger von der Färbung der
„starken " Männer v. B o d m a n und H o n s e l l erhält .
Damit aber wäre doch wieder nur zugestanden, daß der
„Fall Schäufele" keine bloße Episode , sondern das deut¬
liche Symptom eines neuen Kurses ist.

Zum Schluß schreibt die Rhein -Nrckar -Korresp., daß
Pu R egierung nicht beabsichtige , sich in die Fragen der

iilaktik emzumischen .
„Selb st der stündlich wäre eS jedoch den kei¬

lenden Männern lieber , wenn sich die Liberalen
jetzt noch nicht auf eine bestimmte Taktik für
die nächsten Landtagswahlen festlegten ,
sondern auch für ein Zusammengehen mit den
Konseivativen sich freie Hand behalten
würden. Sollte sich das „ liberal - konserva¬
tive Zusammenarbeiten unter AuS
schluß des Zentrums "

, wie eS kürzlich Herr
Kopsch zutreffend genannt hat , in der Reichspolitik
bewähren, so würde es auch auf die Politik der
Einzel st aaten zurückwirken . Das Wort
Payers , daß die Kaltstellung des Zentrums schon ein
Opfer wert sei , hat auch für Baden seine Be
d c u t u n g. Doch sind das Erwägungen , die sich den
liberalen Parteien aufdrängen werden, ohne daß
unsere Minister nötig hätten , dabei die Initiative zu
ergreifen oder auch nur eine Mitwirkung zu ver¬
suchen.

"

Hört ! hört ! Die Regierung will sich zwar nicht in die
Partcitaktik einmischcn , gibt aber den Nationallibcralen
einen Wink mit einem baumstarken Zaunpfahl . Also
das Neichsblockkartcll für die badische Landcspolitik.
Wenns beliebt, nur immer zu. Der Plan ist zwar po¬
litisch betrachtet einfach toll , aber der „ Fall Schaufele
war ja nicht minder ein toller Streich . , Es fragt sich
nur , ob die Natioualliberalen den ihnen zugemuteten

tollen Streich wagen werden. Die Linksliberalen dürf¬
ten dazu kaum geneigt sein. Aber was dann ? —

Sind die Mitteilungen der Rhein-Neckar-Korresp.
wirklich von hoher Stelle inspiriert , so ist damit nur be¬
wiesen, was für eine Sorte „Staatsmänner " heute
in Baden das Regierungsruder handhaben. Der Plan
eines liberal -konservativen Blocks gegen Zentrum
und Sozialdemokratie für die badischen Land¬
tagswahlen könnte in Jllenau ausgebrütet worden
ein.

Eine kalte Dusche
erhielt Herr Ammon in der Bad. Landeszcitung von
einem Oberländer Korrespondenten verabfolgt :

„Dieselbe Feder, welche seit Jahren im Schwab.
Merkur zur Freude und zum Nutzen des Zentrums
die Politik der badischen Rationalliberalen mit ohn¬
mächtiger Rechthaberei schulmeistert ,
hat vermöge einer alten Freundschaft, die sie mit der
alldeutschen , zeitweise antisemitischen Deutschen Zei¬
tung in Berlin verbindet, wieder einmal ihren Weg
auch in letzteres Blatt gefunden. Selbstverständlich
ist das Elaborat so ausgefallen , daß niemand sonst , als
ausgerechnet der dermalige Stellvertreter des Geist!.
Rats Wacker im Bad . Beobachter, der bekannte Vater
des Waldmichel, es schleunigst zur Kenntnis der bad.
politischen Welt, in spcrie der Zentrumsgläubigen
gebracht hat. Futter für die Zentrumspreffe zu lie¬
fern , ist nachgerade der Lebenszweck jener politischen
Eigenbrödelei geworden, welche seit langer Zeit sich in
der wohlfeilen Rolle deS Neunmalweisen gefällt , der
am grünen Tisch politische Rezepte ge -
schäftigt mischt und sie marktschreie¬
risch anpreist . Will das Volk und die Männer ,
welche durch dessen V'erttauen zur praktischen politi -
schen Arbeit berufen sind, davon nichts wissen , weil eS
im Grunde armselige Quacksalbereien
find , so schimpft der verkannte Heildoktor
mit lächerlicher Anmaßung über „ politischen
Unverstand und erbarmungswürdige Schwachheit" . Er
phantasiert von einem „Durcheinander im badischen
Wetterwinkel" , die wiederholten einmütigen Kund¬
gebungen der Partei in allen ihren organisierten Ver¬
bänden stören ihn in seinen Phantasien nicht , eben¬

sowenig die Tatsache , daß seine Prophezeiungen von
dem unvermeidlichen über die Partei einbrechenden
Unheil — der er übrigens selbst gar nicht angehört I
— noch jedesmal zu Schgrcdcn gewartzen , sind. . Er
prophezeit ruhig weiter . . . Wir wissen wohl, daß
gegenüber einer unbelehrbaren Rechthabe -

r e i alle Widerlegung nutzlos ist, und wir begreifen
auch die Meinung vieler unserer Freunde , daß man
den grämlichen Nörgler in seinem Treiben

nicht allzu ernst nehmen sollte . Wir teilen

diese Meinung . Immerhin schien es angebracht, dem

Erfinder des „Durcheinander im badischen Wetter -

Winkel, des politischen Unverstandes und der erbar¬

mungswürdigen Schwachheit " wieder einmal einige
Zeilen zu widmen.

"

Der frühere Chef der nationalliberalen Partei , der

verstorbene Landgerichtspräsident Fieser , hat dem

„ grämlichen Nörgler" einmal etwas anderes gewidmet,
und hat ihm eine Ohrfeige apliziert . Das war gewiß
nicht schön, aber — begreiflich .

„Schäufele" in Waldshut .
Man schreibt uns : Unter dieser Spihmarke brachte

der Bad . Beobachter vom 12. Juli einen Artikel auS

Waldshut , der folgendermaßen lautet :

„Schäufele" in Waldshut. Der „Fall Schäufele"

und die „Willkürherrschaft" der Zentrumspartei in

Waldshut ! Wie reimt sich das zusammen ? Als Herr
Schäufele seinen Austritt aus der sozialdemokratischen
Partei erklärte, da ging die Parteileitung hin und

schrieb dem pro korma Abtrünnigen in Bezug auf sein
Stadtverordnetenmandat :

„Mit Ihrem Austritt aus der Partei kommen die

Voraussetzungen, unter denen Ihnen seinerzeit das
Mandat angeboten wurde, in Wegfall, es darf deshalb
erwartet werden, daß Sie diese Aufforderung beachten
und das Mandat niederlegen."

Damit vergleiche man folgenden Fall aus Walds¬

hut : Ein bei den Bürgerausschußwahlen des Jahres
1905 von der Zentrumspartei als Zentrumsmann ge¬
wählter Arbeiter erklärte im Frühjahr 1906 seinen
Austritt aus der Partei und seinen Uebertritt zur
Sozialdemokratie. WaS machten nun die bösen „Zen¬
trumsgewaltigen " ? Sie gingen wohl ebenfalls hin
uru, ' schrieben : sjMit Ihrem Austritt aus der Par¬
tei « . ? “ Nicht die Spur ! Trotzdem der Mann ganz
freiwillig dem alten Bund entsagt und den neuen ge¬
schlossen hatte, hat er noch heute auf eine solche Auf¬
forderung zu warten und kann bis zu den nächsten
Wahlen sein Mandat unangefochten auSüben , wenn
er nicht die auS dem Vorgehen seiner Karlsruher Par¬
teigenossen sich ergebende Konsequenz von sich aus

ziehen will. Ob er cs tut oder nicht , ist den hiesigen
„Zentrumsterroristen " ganz gleichgiltig. Das einzige,
was man tat , war , daß man ihn aus dem Zcntrums -
verein ausschloß , und auch dies wäre unterblieben ,
wenn er statutengemäß seinen Austritt beim Präsi¬
denten angemeldet hätte. So sieht die „Willkürherr¬
schaft" der Zentrumspartei in Waldshut in Wahrheit
und Wirklichkeit aus , und alles , was die Gegner zu
sagen wissen, ist leeres Gerede ohne die Unterlage der
Tatsachen.

Man mutz mit den WaldShuter Verhältnissen schon
besser vertraut sein , um die bodenlose Heuchelei zu ver¬

stehen , die aus dem Artikel spricht . Es handelt sich in

diesem Artikel um den früheren Vorsitzenden der christ¬
lichen Gewerkschaften , Bierbrauer Fischer , der , nach¬
dem er cinsehen gelernt hatte , daß mit diesen „Brüdern
in Christo " auf dem gewerkschaftlichen Gebiet nichts zu
erreichen ist, zu der freien Gewerkschaft der Bierbrauer
übergetreten ist. Abgesehen davon, daß dieser Fall mit
dem Fall Schäufele absolut nichts zu tun hat , ist es eine
Unwahrheit , daß Fischer zu der sozialdemokratischen
Partei übergetreten ist. Wir wollen hier der Wahrheit

die Ehre geben und Mitteilen , auf welche Weise Fischer
aus der Zentrumspartci ausgetreten ist. Am 24. Juli
1906 hatten die Bürgerausschußmitglicder der Zen-
trumspartei abends in der Krone dahier eine Vorbe¬
sprechung wegen der tags darauffolgenden Neuwahl
eines Bürgerausschußmitgliedcs für den Wirt Born -
Hauser , der sein Mandat abgclehnt hatte . Fischer
machte nun den Vorschlag , die Versammlung möchte in
Erwägung ziehen, ob nian nicht , einen Arbeiter aus
dem sozialdemokratischen Lager wählen
könnte , da die Arbeiterschaft so wie so sehr schwach
im Bürgerausschuß vertreten sei. Man werde den So¬
zialdemokraten das Recht einer Vertretung im Bürger¬
ausschuß doch nicht auf die Dauer vorenthaltcn können .
Doch da kam er schön an . Was nun folgte, zeigt die in
dem Bcobachterartikel geheuchelte Toleranz der hiesigen
Zentrumspartei im Glorienschein! Ein Entrüstungs¬
sturm brach los und es wurden Rufe laut wie : Frech¬
heit , Unverschämtheit ! Heizer Mülhaupt rief :
„Aber Fischer, so plump !" Der Vorsitzende der Ver¬
sammlung , Landgerichtsrat Straub , meinte die Libe¬
ralen sollen doch einen Arbeiter in der ersten Klasse
wählen , das Zentrum habe die Arbeiter schon berücksich¬
tigt . Bürgermeister Büch ele sagten „ Meine Herren ,
ich muß nur den Mut bewundern, daß Sie ( zu Fischer
gewendet) so etwas hier Vorbringen können ; wir können
das doch nicht "

. Zum Schlüsse rief er Fischer zu :

„Pfui vor Ihnen !" Nach einigem Sträuben be¬
kam Fischer nochmal ? das Wort zur Erwiderung und
erklärte , daß er dies ja nur der Versammlung zur Er¬

wägung vorgeschlagen , nachdem ihm aber der Herr Bür .

germeister ein Pfui zugerufen habe , sehe er sich veran¬

laßt , seinen Austritt aus der Zentrumspartei zu er-
klären . Der Arbeiter Mülhaupt rief ihm zu : „Ist schon
lange geschehen !" Der Bürgermeister : „ Ist recht, das
wollten wir schon lange , das müssen Sie als Mann von

Charakter , zeigen Sie das nur dem Gcmeinderat an .
"

Der Gemeinderat Tanner meinte : „Ja , er ist nur aus
der Partei ausgetreten , nicht aus dem Bürgerausschutz,
dort kann er noch bleiben !" Ausschußmitglicd Wicser :

„Ich schlage vor, daß wir einen festen Zcntrumsmann
wählen , nicht einen, der über Nacht die Farbe wechselt,
wie das Hemd!"

Kurze Zeit nach dieser Sitzung meldete sich Fischer
bei dem Vizepräsidenten, Stadtpfarrer Dieser , aus
dem katholischen Männerverein , katholischen Arbeiter¬
verein und Gesellenverein ab. Bieser hat qhxr^ vcr-

gessen", die Abmeldung dem Ausschuß vorzutragcn und

so bekam Fischer den Ausschluß später schriftlich zuge-

stellt.
Mit diesen Tatsachen vergleiche man den obigen Ar¬

tikel des Bad . Beobachter. Es ist ja Tatsache , daß Fischer
von der Zentrumspartei nicht aufgefordert wurde, sein
Mandat niedcrzulcgen. Großmütig wie die Zentrums -

Herren in Waldshut ja nun einmal sind, gestatten sie
dem Abtrünnigen , sein Mandat „bis zu den nächsten
Wahlen " auszuüben . Hieraus aber einen „Fall Schäu¬
fele" zu konstruieren, das geht denn doch über das
Bohnenlied .

' Wenn der Artikelschreiber zeigen will , wie
die „Willkürherrschaft" der Zentrumspartei in Wahr¬
heit und Wirklichkeit aussieht, so ist es zum mindesten
doch recht sonderbar , daß man den Weg über Karlsruhe
wählt , wo doch der hiesige Zcntrumsmoniteur hier so
viel stärker verbreitet ist. „ Man " will eben nach außen
hin zeigen, daß die Toleranz von den hiesigen Zen-
trumsleuten in Erbpacht genommen ist, wie ja Figura
zeigt. Wenn eS den hiesigen Zentrumsterroristen gleich,

gilttg ist, ob Fischer die aus dem Vorgehen seiner Karls »

ruher Parteigenossen sich ergebende Konsequenz ziehen
will, so erklären wir hier nochmals , daß derselbe bis

heute noch nicht Mitglied der sozialdemokratischen Par¬
tei ist. Wir verzichten auch füglich darauf , eine Vertre¬

tung von . Zentrumsgnaden " im Bürgerausschuß zu be¬

sitzen und zu dem Vorgehen in der betr. FrakttonSsitzung
der ZcntrumSpartei hat Fischer von unserer Seite in
keiner Weise Auftrag erhalten , er machte cs vollständig
von sich aus . So viel zum „Schaufele" in Waldshut .
Wir können auch einmal die Toleranz gewisser Arbeit¬

geber vom Zentrum in einem anderen Lichte zeigen.

Tie Frage der Verwertung der Wasserkräfte
gewinnt immer größere Bedeutung. Wie der Franks.

Zeitung auS Baden berichtet wird, hat sich ein Kon -

fortium unter Führung der bedeutendsten badischen
Banken gebildet, das sich zurzeit damit beschäftigt , ein

Projett des Ingenieurs Fischer -Rheinau in allen Einzct-

beiten bearbeiten und auf seine Durchführbarkeit prüfen

zu lassen . Bekanntlich interessiert sich in erster Linie
die badische Regierung bereits für ein bisher von Pro¬

fessor Rehbock-Karlsruhe im Sinne eines staatlichen
Unternehmens mehrfach vor der Ocffcntlichkeit vertre¬
tenes Projekt .

Am Obcrrhein fährt die Regierung fort, die Wasser¬
kräfte an Private zu vergeben . Neuerdings hat da4

Ministerium des Innern den Wcstdeuischcn Thomas¬

phosphatwerken die Erlaubnis erteilt , den Rhein aus
der Strecke Eglisau bis Rheinfcldcn auf seine verfüg-
baren Wasserkräfte zu untersuchen . Die
sichtigt , ein großes Kunstwerk zu erstellen .

Prügelpädagogic .
w . Mit Bedauern wird jeder Freund der Lehrer,

schaft die in letzier Zeit in Ihrem Blatte vorgelegtcn
Fälle vernommen haben, in welchen staatlich angestcüte
Erzieher der Jugend unter Mißbrauch des Züchtigungs»

rechtes dre Gejundheit und das Leben ihnen ander-
trauter Kinder gefährdeten. Diese Wahrnehmung de-

rührt desto unangenehmer gerade in dieser Zeit wo
Staat und Kommunen die gesellschaftliche Stufe deS

LehrcrftandeS so sehr zu fordern bemüht sind . Wir

lassen die Entschuldigung gelten, daß auch im Schulfach
solche Unregelmäßigkeiten wie überall vorkomu en und
den Lehrerstand in: allgemeinen nicht in seinem Ansehen
erschüttern . WaS uns aber als eine unerläßliche Bor.

aussetzung für eine wirksame Bekämpfung der Kinder-

nnßhandlung erscheint . ,st die Beseitigung solche.

Unglücklichen aus ihrer pädagogischen Wirksamkeit, die

vermöge einer individuellen Veranlagung außerstande
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Dnb , der Versuchung der Schülermißhandlung zu Wider¬
reden . Zu Anfang dieses JahreS wurde mir in Lahrein Fall mittzeteilt, der mich daran erinnerte , datz der
ietreffende , zurzeit in M . (Amt Lahr ) tätige Haupt-
lehrcr K . . . früher fdjon seiner Behörde zu schweren
Vorwürfen Veranlassung gab, denen auch in Artikeln
deS Volksfreund energischer Ausdruck verliehen
worden ist. Anfangs dieses Monats erfuhr ich aber¬
mals , datz beim Arzte zu Ottenheim der Landwirt
K. SB . aus M . mit scineni 8jährigen Knaben erschien , der
wiederum dom Hauptlehrer K. mit einem Stocke schwer
mißhandelt worden war . Das arme Kind soll vom Fuß-
knöchel bis zum Schulterblatt die Spuren einer un¬
menschlichen Behandlung getragen haben. ES verlautete
auch , daß im Verlauf derselben Woche mehrere solcher
Mißhandlungen vorkamcn, worüber sich das Lahrer Be¬
zirksamt, welches in dieser Sache angerufen worden
sein soll, wohl vergewissern muß.

Dem großh . Oberschulrat , welchem gleichuns die zum Lehrerberuf ungeeignete Veranlagung des
Hauptlehrers K. schon aus den Freiburger Gerichts¬
verhandlungen vor etwa 2 Jahren bekannt ist, mögenwir zu bedenken geben , ob er sich der Verantwortung
für diese Vergehen an den Kindern fernerhin rntschlagen
kann?

Deutsche Politik.

Von „Luxus - und Machtstreiks",die in deutschen Landen von „gewerbsmäßigen Schürer«
«nd Hetzern " angczettelt werden, konnte man jüngst in
der Nordd. Allgem . Zeitung lesen. Dasselbe Blatt sieht
sich aber jetzt genötigt, in einer Besprechung der Meyer-
schcn Schrift „Statistik der Streiks " anzuerkennen :

In keinem von den LergleichSlSndern (England ,
Frankreich, Oesterreich, Belgien, Amerika) ist die Zahl
der Streikenden auf 1000 Erwerbstätige so niedrig
wie in Deutschland.
Wenn schon der verantwortliche Leiter der deutschen

Politik nach seinem eigenen Ausspruch „kein Kon¬
sequenzenmacher " ist, umsoweniger brauchen eS
seine Offiziösen zu sein.
Die Militär -Diktatur im stalle eiueS Krieges ,
darauf hinaus läuft folgende aufsehenerregende
Notiz in der Nhcin.-Wesif. Zeitung :

„In jüngster Zeit ist mehrfach in den Zeitungenerörtert worden, wie daS Verhältnis der Presse im
Kriegsfälle sich zu gestalten habe, damit eS vermieden
werde, daß die Zeitungen durch selbständige Publika¬tionen , die ihren Weg in die AuSlandSpreffe findenkönnen, möglicherweise schädlich wirkten. Dazu be¬
merkt die R. P . K ., die ganze Angelegenheit ist , so»
weit wir unterrichtet sind , an den maßgebenden Stellen
seit langem reichlich erwogen und in bestimmte For-
men gelegt, auch find dabei für da- Verhältnis der
Militärbehörde znr Presse im Kriegsfälle bestimmte
Grundsätze sestgelegt ."
Die Presse hat nun daS Recht und die Pflicht,

schleunigst zu verlangen , daß der Oeffentlichkeit mitge¬teilt wird, welche „bestimmte Grundsätze" da festgelegt
find . Die Oppositionspresse soll wohl unterdrückt und
für die gesinnungstüchtige Presse die Zensur eingeführtwerden. Was sagt daS deutsche Volk dazu?

Justizmord — kein verletzender Ausdruck!
Herr Arendt , der freikonservative RttchStagSabgeord-

nete und mächtige Schutzpatron des PeterS , hat als

Ubeater und JVIufib.
L . Stadtgartenttzeater . Bor gut besetztem Hauseging gestern Abend Suvpes Boeeaccio in Szene . DieTitelrolle hatte Frl . Ziegler inne, Es war ihr nickt

gegeben , sie uns besonders fckmackhaft zu macken . Erstens
eignet sich die Künstlerin überbauet nicht für die fein-
gezogenen Linien dieser Figur und zweitens versündigte
sie sick erschrecklich in der Wahl ihres Koltümes. DieManier , bei Hoienrollcn das spezifisch Weibliche in Kon¬turen , Formen und Gesten noch besonders hervorzubeben,anstatt zu unterdiücken und zu beseitigen, ist längst ver¬altet und wird nickt mehr als geschmackvoll angesehen .Den Walzer im Briefterzett denkt man sich anders ge¬sungen. Am besten schnitt F - l Grabitz ab . die zwaraus ihrer anspruchslosen Rolle (Fiametta ) nichts Neues
herausholen konnte, sie aber dennoch zu belustigender
Wirkung brachte . Auch Herr Gilzinger , Grotz -
m a n n und Mail machten sich nach Kräften verdient,während im Chor Ilngenauigkeiten, so namentlich im
ersten Akt, durch sorgfältigeres Einstudieren hätten ver¬mieden werden können . Auch unter sonstigen unqlück-liwen Zufällen sckien die Vorstellung zu t iden, die keines -
Wegs zu den besten gehörte, die wir bis jetzt hatten.

Sachverständiger tat Münchener Petersprozeß erklärt ,die Disziplinargerichte hätten an PeterS einen Justiz¬mord verübt. AiiS Berlin kommt jetzt die Kunde, daß
nur gegen den General Liebert , der von
„ Justizmord " und „ Schandfleck der Nation" redete, ein
Verfahren eingeleitet werden soll, nicht aber gegen HerrnArendt, da dessen Ausdrücke «bei näherer Betrachtung "
als verletzend nicht aufzufassen seien.

Wenn ein Sozialdemokrat den Spruch eines Ge¬
richts als „Klassenurteil " und Klassenjustiz " bezeichnet ,riskiert er Monate Gefängnis . Aber „ Justizmord " darfman in Zukunft sagen, denn daS ist kein verletzender
Ausdruck ! Wir werden eS uni merken !

Eine nationale Aufgabe ?
Wilhelm H . läßt , wie die höfische Presse meldet, in

seinem Hofjagdrevicr Schorfhaidc zweiAutomobil-Pracht -
straßen Herstellen , von denen eine, wenn der Kaiser im
September zur Jagd kommt , bereits fertiggestellt sein
muß . Die Deutsche Tageszeitung erfährt dazu , daß
dieses Butomobilstratzenprojekt Wohl de» Anfang großer
Automobil - Heerstraßen bilden dürfte . So
mag wohl bald ein findiger Patriot entdecken, daß die
Anlage dieser Straßen resp . ihre Verlängerung ein
nationales Bedürfnis sei und auS öffentlichen Mitteln
unternommen werden müsse. Billig wird die Anlage
nicht werden, denn der Weg geht durch schwierige -
Waldterrain und die Straß « muß nach Befehl des
Kaisers „glatt wie ein Parkett " sein. Deswegen wird
sie auch zum Teil mit besten Steinen gepflastert. Soll¬
ten freilich für die Ausführung oder Weiterführung des
Projekts öffentliche Mittel nicht in Anspruch genommenwerden, so bleibt die Sache ein« Privatangelegenheit deS
Gutsherr, : von Schorfhaide, und dann wäre freilich
auch nicht einzusehen, warum bürgerliche Blätter so
ausführlich darüber berichten.

Ausland .

Mordprozeß Aau-

f ~! Mannheim . 19. Juli Den Operette nfe st -f v i e l e n , die gegenwärtig im Hof - undRational -t h e a t e r und im Rosengarten zu Mannheimstaltnnden, gesellte sich gestern auch die Luftige Witwevon Lehar zu. Die Aufführung gestaltete sich zu einem
höchst bemerkenswerten künstlerischen Ereignis . DerKomponist dirigierte selbst sein Werk und durfte daherangenommen werden, es in der richtigen Auffassung zuhören. Eine persönliche Note trat zwar weniger bemerk¬bar hervor, immerhin verstand Lehar, dem itaim -
orckester , das mit großer Sorg 'alt spielte , einen be¬
stechend prikelnden Klangreiz zu geben . Auch brachte erhier erstmals seine neukiinzukomponierten Stücke zu Ge¬hör, die , wenn auch nicht gerade Originelles sagen , dochdem Ganzen sich recht vorteilhaft anpassen und jedenfallsKarriere machen . Die szenische Darstellung auf derBübne war — wie gesagt — eine glänzende. Hervor¬ragende Wiener Künstler, darunter Mizi Günther(Witwe) und LouisTreumann Ge>andtschastssekretärj— die ersten Darsteller der betr Rollen , beide von nicht
gewöhnlichem Talent — wußten in ihren Solopartiendie Wiedergabe der Operette auf einen bedeutsamenTon
zu stimmen . Auch die anderen Uräfte konnten den an siegestellten Anforderungen genügen . Auffallend war dieReinheit und Sicherheit der gutriustudierten Chöre .Wohl nicht oft wird man diese Operette in solcher Vol¬
lendung hören. — Am kommenden Sonntag findet eine
Wiederholung der Lustigen Witwe in der gleiche« Be-
stgang statt.

Preußisches Schulelend .
Auch die preußische Neumark gehört zum Lehrer¬

paradies . So befinden sich in Bato (Kreis Saldi «)
Lehrerwohnungen, Schulzimmer und Schweine -
st a I l unter einem Dache , nur durch eine dünne Wand
getrennt . Zeitweise herrscht in den Schulräumen da¬
durch ein solcher Geruch, daß eS Lehrer und Schüler nicht
aushalten können .

Wahrscheinlich wird der neue Kultusminister , um
dem Uebelstand abzuhelfen, für Lehrer und Schüler An¬
weisung geben , wie man die Geruchsnerven für be¬
stimmte Zeit oder auch dauernd unempfindlich macht.Denn die inttme Rachbarschast von Schweinestall und
Schulzimmer aufzuheben, daS wäre gegen alles
preußische Prinzip .

klären, wie Eie zu ihrer gestrigen Aussage gekommen
find? — Zeugin Müller : Ich kann keine andere Er¬
klärung geben. Der Geistliche sagte mir . er sei mtt Hau
zufrieden . — Staatsanwalt : Sie sagten gestern. Sie
seien ern'.ächtigt, namens deS Pfarrkuraten Link die Er -
klärung abzugeben, wie dies geschehen ist. — ZeugeLink : Ich habe Frau Müller keine Ermächtigung ge-
geben , in meinem Namen etwas zu erklären. — ZeuginMüller : Hau sagte mir , das von dem Geistlichen .Bert . : Die Zeugin war erst bei ihrem Neffen und dann
bei dem Geistlichen, wo sie nach ihrer Annahme das be¬
stätigt erhielt , was Han ihr gesagt hatte . ES Tändelt
sich da doch nur um ein Versprechen. Man könnte mei-
nen , die Zeugin sei Angeklagte. — Präs . : Stach wessen
Meinung scheint dre Zeugin Angeklagte zu sein? —
Bert . : Nach der meinigen. — Präs . : DaS ist schlimm
für die Zeugin . — Angekl . Hau : Als meine Tante im
Gefängnis bei mir war und mir sagte, daß mein Vater
erkrankt sei, hielt ich mich für verpflichtet, ihr zu sagen,wie es religiös mit mir stände. Ich sagte ihr,

daß ich gebeichtet habe.

Schwede».
Barbarische Klassenjustiz . In HernöSund im schwedischen Nordland hat sich in der vorigen

Woche ein Prozeß abgespielt, der zu furch Dar harten
Strafurteile » führte, wie sie sicherlich nicht gefällt vor -
den wären, wenn eS sich nicht um Streikvergehen ge¬
handelt hätte. Don den 18 Arbeitern, über die das Ge¬
richt abuttrikte . wurden drei zu nicht weniger «IS acht
Jahren Strafarbeit verurteilt , 8 andere zu
Strafarbeiten von 2 bis 8 Monaten und die übrigen8 zu Gefängnisstrafen von ungefähr gleicher Dauer .

Die unglückliche» Opfer dieser Klassenjustiz hatten
sich dadurch strafbar gemacht , daß sie bei einer Demon¬
stration gegen Streikbrecher, gereizt durch deren ver¬
räterisches Benehmen, an einem Angriff auf die Stteil »
brecherkaferne teilnahmen . wobei unglücklicherweise der
Polizeigewaltige durch eia Holzstück verwundet wurde.Die drei zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilten Arbeiter
wurden als di« Anführer des Auflaufs angesehen, da-
rum die außerordentlich harten Strafen .

Dänemark.
Gegen die Kommunalisierung der

Straßenbahnen in Kopenhagen , die bekannt¬
lich zu einem Konflitt zwischenBürgerrepräsentation und
Magistrat fuhrt «, hat sich der Minister deS Innern er¬
klärt , dem die Sach« überwiese» war . Diese Entschei¬
dung zu Gunsten einer kleinen, aber mächtigen Kapi¬
talistenclique und gegen den wiederholt kundgegebenen
Willen der dom Volke gewählten Gemeindevertreter
wird unseren dänischen Genossen einen neuen Agi-
tationSstoff biete», um schließlich mtt einer Regierung
fertig zu werden, di« überall , wo eS darauf ankommt, die
demokratischen Grundsätze ihrer eigenen Pattei preis-
gibt, und um vor allem erst einmal aufzuräumen mit
jenen unzuverlässigen ^ stadikalen", die im Magistrat
gegen die Uebernahme der Bahnen stimmten und dadurchdie Anrufung der ministeriellen Entscheidung notwendig
machte«.

Herr Link sagte mir , daß meine Tante bei ihm gewesenstt und ich ettlärte ihm, daß er ihr sagen könne , daß
ich kommuniziett habe. Als meine Tante wieder kam ,
sagte ich ihr daS mit dem Bemerken, sie solle zu Pfarrer
Link gehen, der ihr daS bestätigen werde. — Zeuge Link :
Die Tatsache der Beichte und Kommunion habe ich
Frau Müller bestätigt. — Zeuge Kaufmann R. Müi -
ler - Linz , ein Vetter deS Angeklagten, schilderte den¬
selben als einen geistig begabten Menschen , der mit
Leichtigkeit studiert habe. Hau hatte »ft ein eigentüm¬
liches Benehmen, er war öfter wie geistesabwesend. Hauwar recht gesund. — Staatsanwalt : Hätten Sie Hau,wenn er Sie angegangen haben würde, mit Geldmitteln
ausgeholfen und wie diel hätten Sie ihm gegeben ?
Zeug« : Ohne mich anzustrengen , hätte ich ihm bis zu30 000 Mark geben können. Ich hätte das auch getan,wenn Hau sich an mich gewendet hätte . Auf Befragenettlärte der Zeuge, sein Schwager Neuerbnrg sei sehr»ermöglich. Wenn Hau jetzt heranskomme, würden ihn
die nötigen Mtttel zur Gründung einer neuen Existenz
bereitwillig zur Verfügung gestellt werden. — Der Ver¬
teidiger richtete an den Angeklagten die Frage , ob ihmdie brüderliche Gesinnung seiner Verwandten bekannt ge¬
wesen sei ? — Angekl . : Mir war das bekannt, ich kam
aber nie in die Lage, die Hilfe meiner Verwandten
in Anspruch zu nehmen. — Der Zeuge Bankier Neuer¬
burg sowie dessen Ehefrau geb . Müller machten ähnliche
Angaben. Zur Zeugin Neuerburg hatte Hau einmal
gesagt: „Wundere Dich nicht, wenn Du hörst , datz ich
erschaffen bin.

" — Da der Zeuge Neucrburg ziemlich
lttse sprach , ersuchte der Verteidiger Dietz den Vor¬
sitzenden, darauf hinzuwirken, daß nicht nur die Be¬
lastungszeugen, sondern auch die Entlastungszeugen ihre
Angaben deuttich zu machen haben. — Präs . : Es ist das
eine gänzlich unverständliche und nicht gebührliche Aeuße-
rung . Ich halte jeden Zeugen an , deutlich zu sprechen .— Aus den weiteren Angaben der vorgenannten Zeugenwar noch zu entnehmen, daß sie Hau für hochgradignervös hielten , und datz er ihnen gegenüber sich einmal
äußette , er habe die Absicht, Jesuit zu werden. Es
kamen sodann mehrere Zeugen, Pettonenschaffnrr
Weiß , Bahnsteigschaffner V o l z und Wagenmttster
Furier , zur Vernehmung , die Hau mit dem fal¬
schen Batte auf dem hiesigen Bahnhof und in dem 1 Uhr8 Minuten nach Baden gehenden Zuge gesehen hatten .Die Aussagen dieser Zeugen wie auch der folgendenwaren nur sehr schwer zu verstehen. Das hing mit dem
Umstand« zusammen, daß die Zeugen häufig ziemlich
undeutlich sprachen , daß aber auch der Durchgang, der
an der Geschworenenbankvorbei zum GettchtSsaal führte ,fortwährend von einer Reihe von Zuhörern mit ttner
bewunderungswürdigen Ausdauer besetzt gehalten wurde
und hinter dieser Menschenwand für den Bettchterstatternur schwer etwas gehört werden konnte . Die Zeugin

S. SitzungStag .
E. Karlsruhe , 19. Juli .

Verteidiger «nd Schwurgerichts-Präsident .
Zu Beginn der heutigen Sitzung teilte Staatsanwalt

Dr . Bleicher mit , daß er tttegraphisch ein Ber-
mögcnSzeugniS der gestern vernommenen Frau Dr .Müller erhoben habe . Er beantragte die telegraphische
Mittttlung zu verlesen. — Bett . Dr . Dietz trat diesem
Anträge entgegen, daß der Staatsanwalt hier hinter
seinem Rücken gehandelt habe. — Bors. : Ich muß diesen
Ausdruck znrückweisen . Der Staatöanwalt tat bei dem ,was er tat , das , was er für seine Pflicht hielt. — Bett . :Der Staatsanwalt hat hinter meinem Rücken gehandelt,
nachdem die Sache über die Vermögenslage der FamilieMüller hier zurSprache gekommen ist.—Bors. : Ich wttseden Antrag , daß hinter Ihrem Rücken gehandelt wor¬
den sei, als unzulässig zurück. — Bert . : Ich laffe mich
nicht abkanzeln, sonst lege ich die Verteidigung nieder.— Präs . : Ich habe Sie nicht abgekanzelt. Der Staats¬
anwalt tut , was er für seine Pflicht hält , wie auch
ich tue, was ich kraft meines Amtes für not-
wendig und geboten erachte . — Bert : Ich stelle nun den
Antrag , auch die VermögenSzeugniffe der übttge» Ange¬
hörigen der Familie Müller auf telegraphischem Wegeerheben zu lassen und diese Erhebung auch darauf aus-
dehnen zu lassen , ob Kaufmann Robert Müller ein
offenes Bankkonw von 100 000 Mk. und die Familie
Neucrburg ein Vermögen von einer Biettelmillion be»
sitzt. Dem Anträge wurde stattgegeben und darnach die
Beweiserhebung fortgesetzt .

Nochmals die Zrngi« Müller .
Zur Vernehmung kam zunächst der nachträglich vonder Staatsanwaltschaft geladene hiesige katholische Ge.

fängnisgeistliche Pfarrkurat Link . — Präs . : Die gesternvernommene Zeugin Frau Dr . Müller hat angegeben,daß Sie ihr die Ermächtigung gegeben haben, zu er¬klären. datz Hau gebeichtet und Absolution erhalten habe.— Zeuge Link : Eine solche Mitteilung kann Frau Müller
von Hau erhalten haben. Die Dame war an einem
Dienstag zu mir gekommen und frug auch, ob Han ge¬beichtet habe . Ich lehnte eS ab, eine AnSkunst zu geben,da dies mit meiner Pflicht nicht vcrttnbatt war . —
Präs . : Zeugin Frau Dr . Müller , Sie sagten gestern,
datz Sie von Herrn Link erfahren haben. Hau habe ge¬
beichtet und kommuniziett. — Zeugin Müller : Hausagte mir , er habe Herrn Link ermächtigt, mir darüber
Auskunft zu geben . — Präs . : DaS ist kttne Antwott aufmeine Frage . Sie haben gesagt, Sie hätten vom Pfarr »kurater gesagt bekommen , der Angeklagte habe ge¬beichtet und Absolution erhalten . Wie kommen Sie zudieser Angabe? — Zeugin : Ich weiß von Absolutionnichts. — Präs . : Zeugin , Sie befinden sich auf einem
gefährlichen Boden. Sie haben einen Eid geleistet, die
Wahrheit zu sagen. — Warum haben Sie gestern die
vorhin angefühtte Aussage gemacht ? — Zeuge Link :
Ich kann hier eine Bemerkung machen. Es handelt sich
vielleicht um ein Mißverständnis . Die Zeugin frug mich,als sie bei mir war . ob sie denn dem erkrankten Vater
deS Hau keinen Trost mitbringcu könne ? Ich sagte ihr,daß ich mit dem religiösen Empfinden und dem Gottes»
glauben des Han zufrieden sei. Ich habe dabtt viel-
lttcht gesagt, datz unter solchen Umständen Hau absol.viett werde» könne. — Präs . : Zeugin, wollen Sie er»

Fanny Molitor ,
Lehrerin in Freiburg , war nach dem Eintreffen deS Pa¬
riser Telegramms , das die plötzliche Ettrankung dxr
Schwester Olga anmeldete , mit ihrer Mutter nach Patts
gereist. Meine Mutter war von dem Telegramm sehr
erregt . Wir dachten an einen Automobilunfall . Wir
fuhren noch am Abend nach Paris und als wir am an¬dern Mittag dort ankamen, wundetten wir uns , daß Nie¬mand am Bahnhof war , uns abzuholen. Wir fuhren ins
Hotel und fanden dort alle wohl. Lina war sehr er¬
staunt als wir kamen. Wir kamen dann , als wir Alle,auch Hau . beim Frühstück saßen auf die Depesche zusprechen und waren der Ansicht , daß es sich um eine
Mystifikation gehandelt hat und daß meine Mutter vonBaden weggelockt werden sollte . — Präs . : Wie war das
Verhältnis zwischen Ihrer Schwester Olga und Hauund dessen Frau . War Frau Hau auf Olga eifer¬
süchtig ? — Zeugin : Ich weiß, daß meine Schwester Lina
seit ihrer Verheiratung eifersüchttg war . Eie hatte dazukeinen Grund und sie sagte mir das auch öfter und
bemertte , fie sei alt und selbst ihr Kind sei ihr über. -
Präs . : Haben Sie wahrgenommen, daß irgend welche
Beziehungen zwischen Olga und Hau bestanden? —
Zeugin : Nein . — Präs . : Hat Olga Hau Anlaß gegeben ,
sich für sie zu interessieren oder Hau dem Fräulein
Olga ? — Zeugin : Ich habe niemals etwas derartiges
wahrgenommen. Lina sagte einmal , fie sei eifersüchtig
auf Olga , obwohl sie keinen Grund hätte . Von Paris
reisten meine Mutter , Olga und ich nach Baden zurück.Am Abend deS 6 . November zwischen und $i6 Uhrwar ich nnt dem Diener Paul meiner Mutter am Bahn¬
hof , der mir mein Gepäck besorgte, und reiste gegen6 Uhr ab. Als ich in Freiburg ankam, wurde mir sofortein Telegramm ausgchändigt , daS mich von dem Tod
mttner Mutter in Kenntnis setzte. Ich kehrte sofott nachBaden zurück und als ich dott das Nähere erfuhr , war
mein erster Gedanke, daß Hau der Täter sei. Ich habe
seinem Charakter stets mißtraut . Ich konnte mir nie¬
manden anderen denken , der Anlaß zu der Tat gehabt
haben könnte. — Zeugin

Luise Molitor ,
Kunstmalerin in München: Mir war eS ausgefallen, daß
Hau , als er auS Amettka zurückkehrte , in glänzenden
Verhältnissen lebte. Meine Schwester Lina Hau rich-
tete von London aus einen Brief an mich, in dem fiemir mitteiltr , daß ihr Mann wieder auf dem Kontinent
gereist sei und fie sich im Hottt nicht sicher fühle, weil
fie von Spionen umgeben stt . Bezüglich deS Vorkomm¬
nisses in Realp sagte mir meine Schwester, datz ff» sich
nicht selbst geschossen habe , sondern daß Hau den Schuß
gttan hätte. Sie chabe aber di« Sache auf sich ge¬nommen und als Selbstmordversuch dargestellt, damit
Hau nicht verhaftet werde. Als meine Schwester nachdem Tode der Mutter auS London in Baden anka» , sagteman ihr . Hau müsse der Täter sein. Lina sagte zuerst,daS ist ganz unmöglich, als fie aber da« Nähere erfuhr ,glaubte sic auch an die Schuld chreS ManneS . Sie war
sehr erschüttert. Lina sagte, sie sei auf Olga ttfersüchtig,ganz ohne Grund , sie könne aber nicht anders . Als Lina
einmal den Verteidiger Hau '» in Karlsruhe besucht
hatte , kehrte sie nach Baden zurück und sagte, die Sache
ihres ManneS sei ganz hoffnungslos . Damals machteLina auch ihr Testament.

Obetteutnant Molitor - Mctz,
Schwager der Angeklagten, erklätte sich gleichstZeugnis zu geben, und von dem Recht der v
wcrgerung einen Gebrauch zn machen . Cr
Aufklärung über verschiedene , in der Beweisschon erörtette Vorgänge, auf die nicht mxf?gangen zu werden brauch« . Bezüglich seiner berftjSchwester Lina sagte er aus , daß dieselbe andes Hau anfänglich nicht glauben wollte , daßnach und nach schmanlcnd wurde und, als fixgraphische Anfrage in Washington erfahren,

'
Mann ihr dort bei ttner Bank deponiertes

'
«ohne ihr Wissen abgehoben und verbraucht

sic ihren Glauben an Hau . Als die Nachricht ^
Tod mttner Schwester aus Psäffikon kam , rräfclhin, um deren Hinterlassenschaft in Empfang zuMeine Schwester hatte zweifellos, ehe fie jnhinausschwamm. Gift genommen. Die Leicheden ; Badmttster ans dem Wasser gezogen , oSee sonst seine Opfer nicht zurückgibt , da dar
Leichen hinunterzieht . Die Leiche meiner
blieb aber längere Zeit an der Oberfläche, weil ^ ^ihrem Badeanzug verschiedene Papiere hatte. )g9Anzug lustig ansblähten . Btt der HintcrlaL *
meiner Schwester befand sich ein Brief . Auflassung des Präsidenten wurde dieser BriefDieses letzte Lebenszeichen der steiwi ,dem Leben geschiedenen Frau Hau hat folge,iWllaut :
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„Zürich, 7. Juni 1907 . Ich bin Frau tzst
geb. Molitor . Das Handgepäck befindet sichin Zürich. Die Poliztt in Karlsruhe ist zurichtigen. Die Beerdigung soll am guitbotT
Pfarrer und Geleit , 3. Klasse , stattfinden . Diel
zur Tat find nicht schwer zu erraten . Meine
wurde ermordet. Angttlagt ist mein Mann,über alles liebte. Ich sterbe an diesem Leid ,dem Unglücklichen nicht fluchen , wie man
verlangt . Der Konflikt ist schwerer als sich dfi i
zu recht legt, aber jeder , der menschlich fühlt, w«Ü
grenzenlosen Kummer meiner Seele erraten
meiner Tat die einzige denkbare Lösung sehen,
ist die Trennung von meinem süßen Kinde.
Testament ist in der Villa Molitor in Baden.Hau."

Der Zeuge Molitor gab sodann noch an.
Schwester, als fie von einem Besuche des Verte
zurücktehtte. die Lage ihres ManneS für ho
hielt . — Präs . : Angeklagter, was sagen Sie zul
Aussagen und zu dem Briefe ? — Angekl . :Es wurde dann noch ein weiterer Bttes der Frau

"
tor an Rechtsanwalt Dietz verlesen, in welchem desk
„Bleiben Sie dem schwachen Menschen zur Seite :
drängen Eie ihn zu einer Entscheidung.

" — An
Hau ettlärte hierauf : Ich hatte seinerzeit eine Üiü
redung mit meiner Frau , nachdem sie vorher von
Staatsanwalt gehört hatte , daß in der Verh
Dinge vottämen , bei welchen , wenn meine Frau fie I
diese in Ohnmacht fallen werde. Bei der Untenä
drängte mich meine Frau , der Verhandlung «u«
Wege zu gehen,

indem ich Selbstmord verüben solle.
Sie sagte, sie selbst würde sich das Leben netz« «», !
sie die Verhandlung nicht überleben könne . Ichklärte ihr , daß ich der Verhandlung nicht aus dem !
gehen werde durch Selbstmord , da das ein Beke
der Schuld sei . Sie sagte, das stt nebensächlich ..StaatSanwoll Dr . Blttcher : Ich habe Frau Hau
letzte Mal ,m November und ,m Beisein ihrer
wandten gesehen . Nach Schluß der Vornnterst«
ließ ich aber Hau vorführen und sagte ihm unter Huweis auf die Beweise, ob er nun nicht die Tat zq
stehen wolle , oder ob er wünsche , daß zur Verhandln
auf Anlaß der Verteidigung Zeugen aus ganzland geladen werden sollen , die vor seinen Bern
und sttnerFrauAussagen machen würden, bei denensriu
Frau in Ohnmacht fallen müsse . — Präs . : Angellazl«
warum haben Sie Ihre Frau nicht von den. Schlitte , I
sie Ihnen in Aussicht gestellt hatte , abgehatte»?
Angekl . : Ich tat das und setzte sofort von de« ,meine Frau mir gesagt, den Verteidiger in Kennt :
damit er meine Frau von der angedrohten Tat zur
halte . — Bert . : Das ist richtig; ick habe alles befi»
Frau Hau zu erreichen, aber vergebens. Sie war beicili
in die Schweiz abgcreist. Sie sagte schon früher zu ff.it
daß sie sich vergiften werde. Das hat sie zweifellos I
tan . — Präs . : Angeklagter, Ihre Frau hatte, all
starb, nicht die Uebcrzeugung, von Ihrer Unschttd-
Angekl . : Das ist ttchtig. — Staatsanwalt : Fragt
Angeklagten, ob er heute zugcben wolle , daß «k
Baden an die Villa Molitor telephoniert hat. —
Angeklagte lehnte eine Beantwortung dieser Fiagteiner kurzen Bemerkung ab.

Nachdem das Gericht noch einem Bewcisantrag
Verteidigung stattgegcbcn hatte , wurde die Sitzung
4 Uhr vertagt .
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Nachmittagssitzung .
Nach Wiederbeginn der Sitzung um % 6 Uhr

Bert . Dr . Dietz die Erklärung ab, daß der A»w
am 13 . Mai btt ihrem Besuche auf seinem Btreeaa E
gesagt worden sein kann, daß die Lage des Ha»
Grund des Gutachtens deS Geh. Rats Hoch« Hoffnunglos sei, da er das Gutachten erst nach dem t3.
halten habe und am 17. der Frau Hau mitgawist
Dem an Frau Hau gesandten Gutachten war »in L
deres Schreiben beigefügt. — Der Zeuge ObeolenMck
Molitor wurde gefragt , ob ein solches SchreDe»
den Papieren der Frau Hau befunden habe. De» 8«®̂

erklätte , daß dem Gutachten ein Begleitschreiben
fügt gewesen fei. Jn ihren eigenen Briese» habe fff*
Scl»wester Lina der Hoffnungslosigkeit über die
ihres ManneS Ausdruck gegeben . — Zeugin Olga Wfjf,
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Verteidigers zurücktam , mir ettlärte , die Lage
Mannes stt hoffnungslos , und wenn der VerteÄigtt 9
wußt hätte , wie die Sache liege, hätte er di« B** 1
digung nicht übernommen. — Bert . Dr . Dietz: Ich
damals der Frau Hau , daß die Sache nicht so ]
sei, man müsse eben erst daS Gutachten deS Prosts 1
Hoch « «bwatten . Ich sagte der Frau Han jwenn ich gewußt hätte , welche Anstrengungen und
regungen die Verteidigung mit sich bringe , ich sie
schttnlich nicht übernommen hätte . — Vorgennffeir
nun di« Zeugin

Frau Stahl in Frankfurt «. 9L, eine Schwester K*
Stiefmutter de» Hau . - .

Hau besuchte mich am 8. November in Franksntt . ■ , |
sagte mir. er reise mit zwei Amerikanern ,
und wolle nach Bukarest, vielleicht anch nach
Hau sah sehr angegriffen a«S. Er ließ sich ,einen Ettchl nieder und sagte : „Ich bin s« tiH&e.
Reisen und Gedanken bttngen mich ganz herincker.
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jgkf — Zeugin : Ich habe keine Erklärung ab-
_ Präs . : Hat Hau ettvaS don seiner Frau oder

r Schwägerin Olga gesagt? — Zeugin : Hau sagte
seine Frau auf Olga eifersüchtig gewesen sei,

jfat jeden Grund . Fräulein Olga sei deshalb
%% früher von Paris abgereist. — Präs . : Hat der
■/aite Ihnen nicht eigentümliche Geschichten er-

>. sagte er Ihnen nicht , daß er ein Souper für
'
ctfcS. gegeben habe, daß bei ihm im Zimmer zu
iLfinoptl eine halbe Million gelegen sei, daß ein

kirrter Räuber erschienen sei , das Geld zu rauben ,

a jnü seinem Revolver den Räuber so lange in
6 gchalten habe, bis daS Hotelpersonal denselben
■isi Daß der Sultan Frau Hau einen Orden ver -

gjib nach Konstantinopel eingeladen habe, daß
Kaiser zum Vertrag über amerikanische Ver-

^ chäffe befohlen worden sei ? — Zeugin : Ja , daS er-
0^ ft mir . — Präs . : Waren Sie denn darüber nicht

glaubten Sie das ? — Zeugin : Ich war wohl
* aber ich glaubte alles . (Heiterkeit.) Ein-

^ fa»d ich in einer Nebentasche der Reisetasche des

ta* eine große Summe Geldes in Papierscheinen von

^ H»u nichts wußte . — Angekl . : Das ist richtig. Es
pak Frmckengeld gewesen sein, das ich in Wien um-

-Mür lieh . — Präs . : Wann soll das gewesen sein , als

ja/fc« Wien das Geld umwechscln ließen ? — Angekl . :
«Ährend meines zweistündigen Aufenthaltes mit den -

nricstcxpretzzug in Wien . — Sachverständiger Dr .
» schaffenburg wünschte zu erfahren , ob der An-

^ lagte nicht überrascht gewesen sei, als er daS Geld

Jjjßj — Angekl . : Ich war überrascht, das Geld vorzu-

faifli . — Staatsanwalt : Warum haben Sie , nachdem
ßje daS Geld gefunden , die Englische Bank nicht aver-

hert und ihr nicht mitgeteilt , daß die Sache mit dem

s Kreditbrief sich aufgeklärt habe und weitere Schritte in

tiefer Angelegenheit nicht mehr nötig seien ? — Angekl . :
Wir mir über die Sache selbst nicht klar und wollte
Angelegenheit in London persönlich ordnen. Zur

Vernehmung kamen sodann die
Badener Zeugen.

Zeugin Zimmermädchen Marie B echte ! : Es

Angebe am Telephon und eine Stimme frug : Ist Frau
Küliror zu sprechen ? Ich sagte „Ja " und rief Frau

wobei ich bemerkte, das ist eine Stimme wie
tir von Mister Hau . Frau Molitor ging ans Telephon

ptt > ich hörte sie sagen : „Jetzt bin ich nicht ganz wohl ."

«nn sagte Frau Molitor wieder : „An wen soll ich mich
Iden ? " Zu mir sagte sie dann , ich muß noch fort ,
ald darauf ging sie auch. — Präs . : Um wie viel Uhr

das ? — Zeugin : Ich glaube nach 6 Uhr . aber genau
nß ich es nicht . — Präs . : Wie war Frau Molitor
gen ihr Personal ? — Zeugin : Sie war gut ; ich war
m drei Jahre bei ihr . — Bert . : War die Stimme , die

kie am Telephon hörten , eine Stimme , wie sie Hau hat ,
hchcr wollten Sie sagen, e§ war die Stimme des Mister
Aau. — Zeugin :
17 ES war die Stimme des Mister Ha«.

Präs. : Angeklagter, was sagen Sie zu dieser An-
j(6t ? Sie haben in der Voruntersuchung erklärt , Sie
härten an Frau Molitor telephoniert , warum Sie das
| ttan und warum Sie in Baden gewesen , darüber geben
kie keine Auskunft . — Angekl . : Das ist richtig, ich
«achte bei meiner Einvernahme durch den Untcrsuch-
«ngsttchter diese Mitteilung , ich tat eS aber nur , um
nchr nach Baden verbracht zu werden. — Auf Antrag des
klaatsanwalts wurden darauf die Protokolle des Unter-
st-tungsrichters über die Einvernahme deS Angeklagten
vom 14. ' Januar , 25 . Januar und 12. März verlesen.
Zn allen Protokollen hatte der Angeklagte zugegeben,

. kfl er am Nachmittag des 6. November in Baden vom
kelcphonamt aus an Frau Molitor telephoniert habe.
Zn diesen Protokollen war auch niedergelegt, daß der An-
pschuldigte auf alle Fragen über seine Reise nach Baden
»nd deren Zweck erklärte : „Ich gebe keine Auskunft" .
Gegen die Verlesung der Protokolle erhebt der Vertei¬
diger nachträglich Widerspruch.

Bert. : Zu den Protokollen erklärte der Angeklagte,
daß er auf den gleichen Erklärungen , die er früher abge¬
geben , stehen bleibt. — Präs . : Wenn man unter einer
I» schweren Anklage steht , wie Sie , dann sollte man sich
sachgemäßer ausdrücken und nicht mit advokatorischen
Erklärungen sich behelfen. Sie können doch einfach
sigcn , ich habe telephoniert oder ich habe nicht tele-
-boniert. — Angekl . : Ich bleibe bei meinen früheren
Erklärungen . — Bert . : Die Zeugin Bechtel möchte ich
tragen . ob Frau Molitor die Stimme am Telephon auch
für die des Mister Hau hielt ? — Zeugin : Nein. —

Die Zeugin Geschäftsinhaberin R u b i n st e i n ge¬
bahrte am 6. November nachmittags nach 2 Uhr in der
langen Straße einen großen , gut gekleideten Herrn mit
langem Mantel , der einen falschen Bart trug . Sie sah
S4 nach einem Schutzmann um , um ihm dies mitzu-
trilen, sah aber keinen . — Vors. : War der Herr der An-
tiklagte ? — Zeugin : Ja .

Zeuge Kaufmann E . Josef : Am Nachmittag des
*• November sah ich Ecke des Cafe Grethel und der
Glolticstratze einen auffallenden Mann . Ich nahm wahr,

derselbe einen falschen Bart trug . Ich hielt ihn für
einen Einbrecher. Der Mann ging dann einen Seiten¬
weg und setzte sich stuf eine Bank. Ich dachte mir , der
Rann hat Selbstmordgedanken oder will jemanden be-
wuben. — Präs . : War jener Mann der Angeklagte? —
8euge : Als mir der Angeklagte seinerzeit vorgestellt
wurde, erkannte ich an Gang und Figur in ihm den

. ^ aun, den ich damals gesehen habe . — Staatsanwalt :
Hut der Angeklagte damals in Ihrer Gegenwart nicht
iugcgeben, daß er auf der Bank, auf der Sie ihn sahen,
tesesjen hat ? — Zeuge : Ja . — Präs . : Ist das richtig? —
Angekl. : Ja . Ich habe gesagt, daß ich auf der Bank ge¬
sessen sei. — Präs . : Und zur Tatsache selbst, was sagen
^ 'e da , find Sie dort gesessen ? — Angekl . : Ich gebe
darauf keine Antwort .

Zeugin Witwe Riedel (nur sehr schwer verständ¬
lich) sah am 6. November in der Beutigstratze auf einer

in der Nähe der Villa Cannes einen Mann fitzen,
^ er Mann machte den Eindruck eines kranken Menschen .
^ war gegen halb 6 Uhr, als ich den Mann sah . Ich
^ te eine Besorgung zu machen und als ich auf dem
Rückwege war . sah ich den Mann wieder, ich glaube um
drewicrtel 6 Uhr. in der Nähe des Theaters . Ich lief
' llig und war bald verschwunden. — Präs . : War der
" »geklagte der Mann ? — Zeugin : Ja .

Zeuge Briefträger R e t t i g■: Am 6. November, nach
wUtags , begegnete ich in der Kaiser-Wilhclmstraße in
d» Richtung nach der Villa Molitor einem großen Herrn
wit langem dunklem Ueberzieher, dunklem Hut , blaffem
Jküdrt und schwarzem Vollbart. Es war ein falscher
^"rt . Ich begegnete dem , Herrn zwischen drcivtertel

6 Uhr . — Präs . : War dieser Mann der Angeklagte?
~~ Zeuge : Ja .

Zeuge Gärtner S e i tz s ch sah am 6. November in der

^ iser-Wilhelmstratze einen Herrn gegen die Villa Moli-
gehen. Der Herr hatte einen sonderbaren Bart ,

»ach 6 Uhr ging ich über die Brennerbrücke. Als

jj gegen die Lindenstaffeln kam . fiel e,n Schuß: Ich
aber niemand . Ob der Herr mit dem auffallenden

* *** der Angeklagte war , kann ich nicht sagen .
^ Zeugin Freifrau von Türckbeim . Bei

Ausgang sah die Zeugin in der Nähe der Villa

Echo auf einer Bank einen Mann fitzen . DaS war zwi-
scheu 5 und halb 6 Uhr. Der Mann fiel mir durch seine
Blässe und seinen schwarzen Bart auf . Eine Dame , die
mit mir ging, sagte, der Mensch sieht aus

wie der fliegende Holländer.
Der Mann war mir unheimlich. Wir gingen die Kaiser-
Wilhelmstraße hinunter . Ich drehte mich nochmals
herum und sah den Mann die Straße hinaufgehen . Ich
sagte noch, da geht der unheimliche Fremde . Ob der An¬
geklagte jener Mann war , kann ich nicht sagen.

Zeugin Ehefrau Gegenheim er : An dem Tag ,
an dem Frau Molitor ermordet wurde , kam ich zwischen
viertel und halb 6 Uhr abends in die Kaiser -Wilhelm¬
straße. Ich sah dort einen Herrn mit schwarzem Bart ,
der nach den Lindenstaffeln ging und dort stehen blieb.
Als der Herr an mir vorbeiging, drehte er sich um. Er
hatte einen langen Mantel an . Aus dem Verhalten des
Herrn schloß ich, daß er nicht erkännt sein wollte.

Die Zeugin Zimmermädchen Berta Schmiedel
in Baden kam gegen halb 6 Uhr am Abend des 6. No¬
vember an die Lindenstaffeln und sah dort einen Mann
mit langem dunklen Mantel und langem schwarzen Bart .
Ich ging die Lindenstaffcln hinunter , und als ich an 'dem
Herrn vorbeiging, blieb er stehen und drehte sich um,
damit ich ihm nicht ins Gesicht sehen konnte. Ich be¬
merkte aber doch , daß der Herr ein blafies Gesicht und
schöne Augen hatte . (Heiterkeit.)

Zeugin Terzi : Als ich am Abend des 6. November
durch die Kaiser-Wilhelmstraße ging, sah ich einen Mann
am Gartengeländer der Villa Adele stehen . Er hatte
einen langen Ueberzieher an , stellte sich ganz ins
Dunkle und kehrte mir den Rücken . Ich fürchtete mich
vor diesem Manne und ging deshalb schnell die Linden¬
staffeln Himmler. Es war das etwa um 6 Uhr. Als ich
unten an den Lindcnstaffeln lvar , hörte ich oben einen
Schuß fallen. Ich blieb deshalb unten längere Zeit
stehen , sah aber niemanden . Ich hörte jedoch oben je¬
manden weinen.

Zeugin Freifrau von Reitzcnstein wohnt in der
Villa Nr . 10 in der Kaiser-Wilhelmstraße . Sie gab an :
Kurz nach dreiviertel 6 Uhr ging ich von zu Hause weg ,
um Postsachen in den nächsten Postbriefkasten zu tragen .
Bei der Villa Nagel begegnete mir ein großer Herr , der
mir sonderbar vorkam , und dem ich anmerkte , daß er
nicht erkannt sein wollte . Ich sah ihn deshalb scharf an.
Der Mann kam an mir vorüber und ich blickte ihm in§
Gesicht. Ich ging vom Postkasten wieder langsam zurück .
Vor meinem Hause begegneten mir die beiden Damen
Molitor . Hinter diesen ging in einem kurzen Abstand
ein älterer Herr , wie mir schien , mit einem grauen
Vollbart. Der Herr , den ich zuerst sah, war der Ange¬
klagte . Wer der ältere Herr war , weiß ich nicht, obwohl
er mir bekannt vorkam . Als ich mein Haus betrat ,
schlug es gerade 6 Uhr.

Zeuge Kutscher Braun : Am 6 . November, abends
wollte ich mit meiner Droschke etwa um 6 Uhr nach
Hause fahren . In der Vremersbergstraße , in der Nähe,
wo diese mit der Allee zusammenstößt, rief mich ein
Herr an , und verlangte , daß ich ihn zum Bahnhof führen
sollte . Es war ein großer Herr , der mir sofort die
Fahrt bezahlte. Ich hatte 78 Pf . zu beanspruchen; der
Herr gab mir 2 Mark . — Präs . : Wie sah dieser Herr
aus , trug er einen Vollbart ? — Zeuge : Der Herr hatte
keinen Vollbart , nur einen ganz kleinen Schnurrbart . —

Präs . : War der Herr der Angeklagte? — Zeuge : Das
weiß ich nicht ; eS war dunkel und ich konnte daS Gesicht
des Herrn nicht erkennen.

Die weitere Zeugeneinvernahme über die Badener
Vorgänge brachten nichts wesentliches und dauerte bis
in die späten Nachtstunden. Morgen Vormittag Fort¬
setzung.

Klus der Partei .
Radolfzell - 19. Juli . Achtung . Partei¬

genossen ! Da im I . badischen Wahlkreis eine große
Anzabl Arbeiter sich aufhaltrn dürsten, welch« di« badische
Staatsangehörigkeit nicht besitzen, ersuchen wir die Partei¬
genossen, die Betreffenden auf die notwendige Erwerbung
des badischen StaatsbürgerrechteS hinzuweisen. Nur
wer bis 1 . Oktober dieser Aufforderung nachkommt , ist
bei den nächsten Landtagswahlen wahlberechtigt. Es
ist deshalb keine Zeit mehr zu verlieren . In den Orten
des Seekreiies, wo sich Parteimitgliedschaften befinden ,
sind di « Vorstände derselben jederzeit bereit, die nötig«
Auskunft und Anleitung zu geben oder man wende sich
an den Vorstand des 1 . badischen Wahlkreises Gustav
Melber, Radolfzell.

Eine Kinder - Bibliothek für Schüler hat der sozial¬
demokratische Verein in Augsburg eingerichtet.

EtwerWsMe Ardeittt
'ttmtlüi.

Baden -Baden , 20 . Juli . Können dieBewerk -
schasten die Arbeiter kulturell erziehen ?
Uebcr dieses Thema spricht heute (Samstag ) Abend im
BratwurstglöckleRedakteur A . W e i ß m a n n aus Karls -
rube . Die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter von
bier , sowie don OoS und Lichtental sind zu dem Vor¬
trage ringelnden.

Lalir , 19 . Juli . Am Montag , den 32 . Juli , finden
die hiesigen Gewerbegerichtsbeisitzerwahlen
statt. Zu diesen, Zwecke veranstaltet daS Gewerkschafts¬
karle ll Samstag , den 20 . Juli , abends 8 Uhr. im Adler,
eine öffentliche Versammlung, in welcher Arbritersekretär
Willi - Karlsruhe sprechen wird . Es ist mehr denn je
notwendig, daß die Ladrer Arbeiterschaft auf dem Posten
ist. Die „ Christlichen " haben bereits eine Gegenliste
ausgestellt , auf welcher u . a . Namen der bekannten Rechts -
schutzvereinler (die gegen ihre Gewerkschaft klagten)
figurieren.

g . Gewerkschaftliche Lehrkurse für Arbeiterinnen
werden ab l . Oktober in Nürnberg eingerichtet. Zu den
Lebrabenden. die monatlich zweimal stattstnden. haben
die Gewerkschaften ihnen geeignet erscheinend « weibliwe
Mitglieder zu entsenden . Al« Lehrstoffe find zunächst
vorgesehen : Die GewerkkchastSbeweguag . Unternehmer-
Verbände . Arbeiterfchutzgefetze.

badische Chronik .
Lreibnrg.

1». Juli .
— Rach dem Schwimmbadgarten zieben

morgen die organisierten Arbeiter , um an dem Sommer¬
fest der vereinigten Arbeitervereine teilzunehmea. Sänger ,
Turner und Radfahrer werden ihr bestes tun, um ollen
Teilnebmern einen genußreichen Tag zu verschaffen .
Programm « sind zu haben bei allen Gewerkschaftsvor-
sit enden und im Arbeiiersekretariat . Hoffentlich werden
die Mitwirkenden durch zahlreichen Besuch entlohnt . Der
Ueberschuß kommt der Kartelltasse zu gut.

Singen , 19. Juli . Hobentwielspiel «. Am
nächsten Sonntag , 21 . Juli , kommt das Wildenbruch'scke
Schauspiel Die Robensteinerin in der Hohentwielspiel-
halle zum drittenmale zur Aufführung. Geschloffene Ver¬
eine ervalten Preis - rmäßigung . Beginn : nachmittags
3 Uhr Ende : 6 Uhr.

Kommunalpolitik .
Heidelberg , 19. Juli . Einen glänzenden Erfolg für

die Sozialdemokratie bedeutet der Ausfall der Bürger¬
au s f ch u ß w a h t e n der 3. Klaffe in Eppelheim .

Unsere List« siegte über den Vorschlag der bürgerlichen
Parteien mtt großer Mehrheit.

Hus der Refidenz .
* Karlsruhe , 20 . Juli .

Das Urteil
ißt Hauprozetz wird voraussichtlich in der
Nacht zum Sonntag in später Stunde gefallt
werden . Wir beabsichtige», den Wabrsprnch
der Geschworenen, sowie den Bericht über die
heutige Sitzung unseren Lesern mittels Extra¬
blattes zu nnterbreiten. Tie Expedition ersucht
deshalb die Fi l i a li n h ab e r , sich morgen
au den Postausgabcschaltcrn »ach dem Extra¬
blatt zu erkundige ». Diese Maßnahme mnff
getroffen werden, weil unter Umständen die
Verhandlungen am Montag sortgeführt wer
den . Ist das der Fall , wird von der H eraus¬
gabe eines Extrablattes selbstverständlich ab¬
gesehen. Voraussichtlich wird aber heute Nacht
das Urteil gefällt .

Unsere Stadtabonnenten erhalten das Extra¬
blatt jedenfalls in früher Morgenstunde des
Sonntags zugestellt.

Bis in die 11 . Stunde dauerten gestern die
Zeugenvernehmungen. Heute Morgen werden außer
dem Rest der Zeugen auch die Sachverständigen
gehört. In den Abendstunden dürften die — nicht
kurzen — Plaidoyers des Staatsanwalts und des
Verteidigers die Verhandlungen beherrschen und
schließlich dehnen sich auch die Beratungen der Ge¬
schworenen ziemlich in die Länge, so daß vor 2 Uhr
nachts der Ürteilsspruch kaum zu erwarten ist.

* Architekt Professor Hermann Billing wurde
anstelle Ratzels zum ordentl Professor der Architektur
an der Technischen Hochschule hier ernannt .

* Ein »atveS Dienstmädchen. Am 17. d M. fuhr
ein 19 Jahre altes Dienstmädchen von Zürich hierher ,
um sich hier Stellung zu suchen und ließ am Bahnhof
in Basel sein Schweizer Geld, etwa über 100 Mk ., in
deutsches umwechseln. Im Wagenabteil saß ihr ein un¬
bekanntes. etwa 2t Jahre altes Frauenzimmer , das oben
ein fascheS Gebiß ttägt , gegenüber, welches das Dienst¬
mädchen in ein Gespräch zog und ausforschte. Das
Mädchen mit dem deutschen Geld noch nicht -vertraut ,
zählte auf der Fahrt dasselbe nochmals nach . In Rastatt
stiegen die beiden Mädchen aus , woselbst die Unbekannte
das Dienstmädchen stug, ob es ihr nicht einen 50-Mark-
Schein wechseln könnte und als es dies bejahte , nicht
einen 100-Mark-Schein. Letzteres tat daS Dienstmädchen
und mit dem nächsten Zuge fuhren sie miteinander hier¬
her, wo sie sich am Bahnhof verloren. Als daS Dienst¬
mädchen am nächsten Morgen mit den , eingewechselten
Schein bezahlen wollte , stellte sich heraus , daß es einen
zusammengelegtenBexierschein eingewechselt hatte.

(Fortsetzung im zweiten Blatt .)

Hua dem Reiche .
Stuttgart , 19. Juli . Arbeiterlos . Zwei in

einem Steinbruch zu Schorndorf beschäifigte Arbeiter
wurden, als sie nach der Ursache des Versagens einer
Sprengmine sahen , durch die nun explodierende große
Dynamitladung schwer verletzt .

Darmstadt , 18. Juli . Wegen einer Reihe
von Vergehen gegen die Sittlichkeit , be¬
gangen an Untergebenen, wurde der Unteroffizier Orle -
mann vom Jnf .-Rgt. Nr. 118 vom Kriegsgericht zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt .

Erfurt » 19. Juli . Vom Schreck getötet wurde in
Dingelsladt eine junge Frau , als sie den hiesigen Schützen¬
platz betrat , wo ein Probeschießen zum Schützenfest ab¬
gehalten wurde. Durch den Knall eines Schusses erschrak
sie so sehr, daß sie zusammenbrach und alsbald ve -starb.

Berlin , 19. Juli . Raubmord . Die 53 Jahr «
alte Wirtschafterin Plath ist gestern Abend in der neunten
Stunde in der Wohnung des Barietö-Direktors Hermann
Elsner ermordet worden Der Täter , vermutlich ein
23jähriger junger Mensch, hat mtt der Plath zusammen
nach acht llbr die ElSnettche Wobnung betreten und dort
die Wirtschafterin mit einem Strick erwürgt . Um den
Anschein zu erwecken, als habe die Platü Selbstmord
verübt, hat der Mörder die Leiche an dem Fensterriegel
aufgehängt . Rach der Tat hat der Mörder die Wohnung
durchwühlt und «ine Anzahl Schmuckgegenftände ent-
wendet. Die Polizei hat 1000 Mk. auf die Ergreifung
des Mörders ausgesetzt . Sie glaubt dem Raubmörder
auf der Spur zu sein. Mehrere Zeugen wollen in dem
jungen Manne, der die Frau Plath in die Wohnung be¬
gleitete, den früheren Hausdiener eines Variötös er¬
kannt baden , dessen Aufenthalt aber noch nicht ermittelt
worden sei.

Hannover , IS. Juli . Einen dreifa ch en Selbst¬
mord verübte in dem Villenvorort Kleefeld di« Familie
deS PrivattersRanzow durchBergiftung mit Koch¬
salz . Die Familie, welche auS dem Vater und zwei
crwachseuen Töchtern bestand , hatte eine Billa gemietet,
um darin ein Pensionat zu errichten. RahrungSsorgen
scheinen die Veranlassung zu dem Selbstmord gegeben zu
haben, der schon vor etwa zehn Tagen verübt sei« muß.

denn die Leichen waren bei ihrer Auffindung heute
Morgen schon in Verioesung übcrgegangen.

Breslau , 19. Juli . C rt r u n k e n Wie der Br . G . -A.
meldet, ereignete sich heule Vormittag ein schweres Boots-
unglück auf der Oder . Cin mit 0 Personen, einer Dame
und 6 Herren besetzter Segelboot geriet in das Wehr
am Zoologischen Garten . Alle sechs fielen ins Wasser .
Drei Herren konnten gercitet werden . Von der Dame
und den beiden anderen Herren fehlt jede Spur .

- - Wie dasselbe Blatt weiter mitteilt, ist der Lder -
damm am Zoologischen Gatten stark gefährdet. Zahl¬
reiche Arbeiter sind bemüht, ihn zu halten. Dir Dörfer,
welche zwischen der Oder und Ohle unwett BreSla«
liegen, sind völlig unter Wasser und sind vom Verkehr
mit der Stadt abgeschnitten .

vermischtes .
8 Grosse Hitze in Amerika . Aus New - Dork

wird genieldet : Die Hitze ist unbeschreiblich. Viele Hitz-
schläge sind vorgekoinmen , von denen drei tödlich ver¬
liefe» . Alle Parks flehen nachts offen. Hundette von
Menschen schlafen i ;„ Grase.

Eine letzte Nachricht aus Philadelphia besagt:
Von den zahlreichen Personen , die bei dem Gedränge in
Philadelphia während des Festzuges am Donnerstag
vom Hitzschlag betroffen wurden, find 5 gestorben
und etwa 50 in lebensgefährlichem Zustande. Die Poli¬
zei mußte sich durch die Menge, welche zu vielen Tau -
senden dicht gedrängt die Straßen cinsäumte, mit Knüt¬
teln einen Weg bahnen, um die Ohnmächtigen heraus¬
zuholen. Alle Hospitäler sind überfüllt. Die Pferde
der Krankenwagen fielen schließlich vor Erschöpfung im
Geschirr tot hin. Es wurden Pttvatfuhrwcrke und
Automobile behördlich zur Krankenbefördernng re¬
quiriert .

Letzte poPt.
Die Jesuiten an der Arbeit.

Rom , 19. Juli . In vatikanischen Kreffeu wird
darauf hingewiesen, daß der neue Sillabus nicht eigent-
lich ein päpstliches Dokument, sondern nur ein Dekret
der Inquisitions -Kongregation sei . Ein solches Dekret
aber besitze keine unfehlbare dogmatische Bedeutung und
sei daher eher als ein dircktives denn als formal posi¬
tives Gesetz zu betrachten.

Scheußlichkeiten in einem Kinder-Asyl .
Mailand , 20 . Juli . In dem hiesigen Kinder.

Asyl Santa Martha dclle Consolate wurden von den mit
der Aufsicht betrauten Persönlichkeiten scheußliche Ver¬
brechen an den Kindern verübt. Ein vierjähriges Mäd¬
chen erkrankte schwer an Syphilis . Die Vorstehettn und
mehrere Angestellte sind flüchtig . Die Vizevorstehcri«
und ein angeblicher Priester wurden verhaftet. Gegen
mehrere Personen wurden Haftbefehle erlassen . Der
Depufierte Romussi interpellierte in der Kammer be¬
züglich der Notwendigkeit einer allgemeinen Untersuch¬
ung der privaten Kinderasyle. Die Vorstehettn und ihre
Genossinnen hatten sich fälschlich Titel und Gewand von
Ordensschwestern angelegt.

Slbdankung - es Kaisers von Korea.
Söul , 19 . Juli . Der Kaiser hatte heute früh

1 Uhr eine Besprechung mit den älteren Staatsmännern ,
während die Minister im Nebengemach warteten . Nach
dreistündiger Konferenz gab der Kaiser schließlich nach
und entschloß sich , abzudanken . In der Um¬
gebung des Palastes , wo sich 2000 Menschen angesam¬
melt hatten , drohten Unruhen. In einem andern Stadt -
tttl griff ein Volkshaufcn die GcschäfSräume der Daily
Kokumin an , wurde aber schließlich austtnander ge¬
trieben .

- * OS

Russische Revolution .
Ein Generalstreik.

Petersburg . 19 . Juli . Im Moskauer In -
dustriebezirk scheint der Generalstreik aller Textil-
arbeiter bevorzustehen. Zurzeit streiken an 70,000
Arbeiter . Tie Bewegung hat ihre Ursache in der
elenden Lage der Arbeiter, während die Textilge¬
werbe nicht nur die erste Stelle in der Jabttk -
Jndustrie Rußlands einnehmen , sondern sich auch
eines guten Geschäftsganges ersreuen .

Vereinssnreiger .
Karlsruhe . (Gesangverein Lassallia .) Morgen, Sonn¬

tag Mittag , Familirnausflug Zusammenkunft fin
Tivoli bei Mitglied Restle Abmarsch von da puntzt
3 Uhr durch den Wald nach Rüppurr ins Babnvc^-
Hotel zum Besuch des Rrbeiler-GesangvereinSFreund¬
schaft. Einer regen Beteiligung sieht entgegen.
2065 Der Vorstand.

(Fortsetzung auf der vierten Seite .)

veranstalte ich einen grossen
« •

8

Rabat

8s kommen nur tadellose , frische , moderne
und solide Schuhe und Stiefel zum Verkauf.

Kaisorstrasse 76. ■ Marktplatz
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Die Aussperrung der Mrerr-
aröeiler auf dem Schwarzwald

öeendel.
Wenn in den letzten Tagen in verschiedenen Blättern

Notizen enthalten waren , die die Mitteilung enthielten ,
daß die Uhrenarbeiter -Aussperrung beendet sei, so war
dies nur zum Teil richtig. Ganz beendet ist sie zum
Teil heute noch nicht. Ja , es besteht unter Umständen
sogar die Gefahr , daß der Kampf vielleicht mit noch
größerer Schärfe erneut auSbricht. Ursache würde dazu
eben ein Verhalten einzelner Arbeitgeber geben , die gut
tun dürften , sich zu besinnen, daß nicht s i e es sind ,
die einem solchen Kanchfe mit Ruhe entgcgcnsehen
könnten.

In Schramberg , Triberg , Villingen ,
St . Georgen und L e n z k i r ch ist die Bewegung zu
Ende . Auch in Schwenningen dürfte nach den
neueren Nachrichten die Sache jetzt eingercnkt sein, und
geordnete Verhältnisse wieder Platz greifen.

Man braucht sich eigentlich ja nicht zu wundern , daß
die Arbeitgeber zum Schlüsse noch den größten Wider,
stand entfalten ; mußten sie doch eigentlich sehen, daß
die ganze „große Aktion "

, die in erster Linie den Metall -
arbciicrverband vernichten sollte, zwecklos war und daßder Zweck : „ die Renitenten empf indlich zu
treffen und die Streikenden von Jäckle
zum Aufgeben des Streiks zu zwingen ",
(natürlich ohne Zugeständnisse) alles eher wie erreicht
worden ist . Ein großer Teil Arbeitgeber sahen dies ja

auch schon einige Zeit ein und der Stimmen km Unter¬
nehmerlager wurden es immer mehr, die erklärten :
„wenn die Schwenninger sich nicht emigen, machen eben
wir die Betriebe wieder auf und die sollen dann sehen ,
wie sie zu recht kommen ". Auch haben die Vermittlungs¬
versuche des Schultheißen Harrer von Schramberg und
des Gewerbeinspektors Hochstetter von Stuttgart mit
dazu beigetragcn, die Unternehmer davon zu überzeugen,
daß es besser ist, den Arbeitern Rechnung zu tragen , wie
den Kampf gegen die Organisation zu führen,
was heutzutage eben doch nicht mehr geht. Es war des¬
halb auch möglich, daß beide Herren am Dienstag den
9. Juli mit Einigungsvorschlägen bei den Arbeitgebern
durchdrangen, die mehr Aussicht auf Annahme bei den
Arbeitern hatten , wie die früheren . Diese Vorschläge
wurden dann am Donnerstag den 11 . Juli mit dem
Bezirksleiter des Deutschen Metallarbeiterverbandes
Vorhölzcr und den beiden Vermittlern nochmals durch¬
besprochen und erneut gegen einzelne Punkte von dem-
selben Einspruch erhoben. Ebenso wurde in der Be¬
sprechung festgclegt und zwar protokollarisch , wie die
einzelnen Punkte auszulegen seien. Einigungsbeding¬
ungen und Kommentar wurden dann von beidenParteien
unterzeichnet und lassen wir dieselben hier folgen:

Von Hrm Stadtschultheiß Harrer in Schramberg und
dem Gewerbeinspektor des 2. Bezirks Herrn Baurat
Hochstetter in Stuttgart als gemeinsamen Vermitt¬
lern wurden den beiderseitigen Parteien zwecks Beileg¬
ung der Differenzen (Streik und Aussperrung ) von
Arbeitern in der Uhrenindustrie und der verwandten
Industrien des Schwarzwaldes nachstehende Einig¬
ungsvorschläge unterbreitet :

1. Die Ausständigen der Firma Johann Jäckle ,

Metallwarenfabrik in Schwenningen nehmen die Ar»
beit wieder auf .

2. Bei den Firmen des Verbandes der Uhren¬
industrie und der verwandten Industrien des Schwarz¬
waldes werden die Ausständigen und Ausgesperrten
wieder ausgenommen, möglichst sofort, je nach der Ge¬
schäftslage.

3. Die bei der Firma Joh . Jäckle schwebenden Dif¬
ferenzen werden gemäß der Arbeitsordnung durch die
Firnm mit ihrem Arbeiterausschuh behandelt.

4 . Wieder Eintretende können ihre seitherigen Ar¬
beitsplätze insoweit wieder einnchmen, als solche nicht
anderweitig besetzt worden sind und soweit es bei ver¬
änderter Arbeitseinteilung noch möglich ist.

5. Die über den Schwarzwald verhängte Sperre
wird zurückgezogen . Die Vereinbarung tritt spä¬
testens am 1b. Juli 1907 in Kraft .

Der Vorstand des Verbandes der Uhrenindustrie
und der verwandten Industrien des Schwarzwaldes ,vertreten durch

Herrn Direktor Andreas Haller und
Herrn Kommerzienrat Richard Bürk,

hat am 9. Juli 1907 in Schwenningen diesen Einig-
ungsvorschlägcn zugestimmt vorbehaltlich des Einver¬
ständnisses der Generalversammlung des Arbeitgeber-
Verbundes . Dabei geht der Arbeitgeberverband davon
aus , daß solche Arbeiter einen Anspruch auf Wieder¬
einstellung nicht haben, welche sich nachgewiese¬
nermaßen persönlich grobe Ausschreitungen haben
zu schulden kommen lassen .

Diese Einigungsvorschläge stehen auch heute mit
dem Bezirksleiter «des 9. Bezirks des Deutschen Me-

tallarbcitcr -VerbandeS, Herrn Karl
Verhandlung .

Stach eingehender Besprechung erklärt I
Zustimmung zu den Einigungsvorschlägen
Bedingung , dah Maßregelungen nicht
dürfen und daß, falls infolge Mangels
sämtliche Ausgcsperrten und ausständigen 1
nicht sofort wieder beschäftigt werden kann
bcitgrberverband erklärt , in erster Linie
sperrten und ausständigen Arbeiter tottfefj
stellen , sobald Arbeit vorhanden ist.

Die Richtigkeit des vorstehenden über
Handlungen aufgenommencn Protokolls
und unterwerfen sich dessen Bestimmungen:
Der Vorstand des Verbandes der Uhrenin
und der verwandten Industrien deS Schwär

Andreas Haller . Richard BürA
Der Bezirksleiter des 9. Bezirks des

Metallarbeiter -VerbandeS
Karl Vorhölzer .

Zur Beurkundung :
Stadtschultheih Harrer in Schrav
Der Gewcrbeinspektor deS 2. Bezirks
Baurat Hochstetter in Stuttgart .

(Schluß folgt.)

Verantwortlich im redaktionellen Teil fjt
'

artikel . Badische u. DeutschePolitik , Ausland , Kom,
Politik und Letzte Post : Wilh . Kolb ; für den grj
übrigen Jnbalt : A. Weißmann : für die In
K. Ziegler . Buchdruckerei und Verlag der
freund Geck u. Cie . , sämtliche in Karlsruhe .

?!

Richard Fahr
3001 Arbeitskleiderfabrik

e ®
“ heute eröffnet

Krox &enstr Nähe der Kriegstrasse
für Arbeitskleider , Hosen, Wäsche , Knabenkleider usw.

unstreitig solideste Bezugsquelle

?sr : . *mtvT

DiUig udo bewährte
wohl¬

schmeckende Haustrunk 1 Liter
— 5—6 ^

aus gauz einfache Weise bereitet mit

. Schweitzeri' Kunstmöstsubstaiue
l Fl. Extrakt für 150 Liter JL 3.- . Stein Softttnrtorinl Bestandteilenur a«S FrüchtenVergärt raset, , sckmeckt wie guter Obftmoft .Um sich von der besonderen Güte diese» ItunstmvstcS zu überzeugen, verlange ma
ausdrücklich On Schweitzers Mostsudstanzen und weise andere Präparate zurückWo nicht erhältlich, bestelle «um direkt beim

In
Niederlagen werden überall errichtet.*- - - :

KnrUruhe : W . Baum , Werderstr. 27, Jul . DehnNächst . , Zähringerstr . 55, Max Hofhcinz , Luisenstr . 8. Gg . Jacob ,Bernhardstr ., Ant . Kintz, Westenddrog ., Sofienstr . 128, Otto
Meyer , Wilhelmstr. 20, Fritz Reis , Luisenstr. 68, DrogerieW . Tschcrniug , Amalienstr. 19 ; in Dnrmersheim : JohannesSpeck ; in Q » »» H» <« rg : M . Strauß , Hardtstr . 21 . 3055

Sojjaldm . Wshlverm
Dllrmttshkm .

Da morgen Sonntag de« LI «
Juli das i »artrufrst de» Rad-
fabrer« und Wahlrereins von Mörsch
stattfindet, so möchten wir alle Partei -
genossen sowie die Kollegen vom
Gipserverband dringend bitten, stch
zahlreich daran zu beteiligen.

Zusammenkunft runtt 1 Uhr im
Gasthaus zum . Sternen ". Abmarsch
daselbst halb 3 Uhr. 306«

Parteigenossen auf nach Mörsch !
Iber Toratead ,

Mchkll-Grsllch.
Für steinen besseren Haushalt wird

mf l . Sepiember ein braves steinige »
Mädchen gesucht. 8067

Zu erfragen Zirkel 20 , 3. St .

Fiir Herren :
Flanell -Anzüge
Lüster -Anzüge
Lüster-Böcke
Koliseid . Röcke

45 Mk.
30 n

5 - 38
4 - 22

Fantasie -Westen 3 50—15
Sport-Anzüge 25 —45

» ,
Ji
fi

Für Knaben :
Wasch-Anzüge von 3 — 14 Mk.

7 — 18Weisse Anzüge
Kieler Fa ^on

Serge-Anzüge
gran nnd blau , aut

„

8 —25 tt

Lüster-Anzüge
Wasch-Blusen

7 - 18 „
2 - 9 n

Jn allen Weiten , anch für
korpulente Herren , vorrätig .

Unerreichte Auswahl .
Billigste , feste Preise .r Pelerinen m Mit. 12 .50 bis Mk. 35 .

Telephon
1772 Ad . Stein T

Kaiserstrasse 74, ara Marktplatz.
- Mitglied des Rabattsparvereins .

Bekanntmachung .
Aus dem Zinsenerträgnis der Bankier Eduard Koelle - Stiftung fürdas Jahr 1907 soll nach Vorschrift des Stifters
einem mittellosen, aber braven und fleißigen Schüler deS Gymna-

fiums auS hiesiger Stadt bei seinem Abgang auf die Universität eine ein¬
malige Unterstützung oder

einem mittellosen , aber braven und fleißigen Polytechniker auS hie¬
siger Stadt , wenn er das Polytechnikum absolviert hat , eine solche Unter¬
stützung, oder

einem mittellosen, aber braven und fleißigen Handelsbeflissenen auS
hiesiger Stadt , wenn er seine Lehre bestanden und gute Zeugnisse aufzu¬weisen hat , oder

einem mittellosen , aber braven und fleißigen Kunstbeflissenen au»
hiesiger Stadt , wenn er seine Studien bie > vollendet hat, eine solcbe Unter¬
stützung als Beisteuer zu seiner weiteren Aus uldung zuerkannt werden.

Bewerbungen um ein Stipendium sind bis zum 2 . September d. I .unter Angabe der persönlichen und Äermögensvechältnisse der Bewerber
bei uns einzureichen.

DaS Bürgermeisteramt .

TTeissweine ron 55 Pfg. an ) per Liter im Fass £
Rotweine . 60 . * / oder Literflase ’ en 55
e-npfiehlt ron 20 Liter ab in bekannter Gate die

Ve’Mliiiig Robert Schiit „ & Cia,
Karlsruhe , Marienstrasse Nr. 1 . — Telephon Nr. 388.

Sfadtgarten
bei ungünstiger Witterung Festhalle

Sonntag den 21 . Juli 1.907 ,
nachmittags 4 Uhr ,

Konzert
der gesamten Kapelle de»

Bad . Leid -Greuadier -Regiments .
Eintritt :

Abonnenten 20 Pfg.
Nichtabonnenten 80 Pfg.

Soldaten und Kinder je die Hälfte.
Programm 10 Pfg.

Musikabonnementskarten haben
Gültigkeit.

Eintrittskarten berechtigen nur
zum einmaligen Eintritt ._

Die

Die

Tüchtige Maler
undAnstreicher

gesucht. 3068
Karl $ Smil Sacrotx,

Softenftraste 56 .
. . sucht Bureau od . Laden abends9 »1 zum reinigen . Näh.
Kaiserstr . 57 , Hth. 2. St . r .

Jlriujiiftöfl Iö? n- n eini0e 9rMtet
erhalten .

Schützenstr . Ü2 2. St .

Karl Wiedemann,
Uhrmacher ,

Knfelingren ,
empfiehlt sein reichhaltige«

Lager in
in Silber v. \ \ jfC an

Rkglliatkilre« . . . „ 14 „ „
MiMhreil . . . ». 5 „ „
Alter . „ 2
Kette« in allen Preisla ?ell.
Irsarivge jedem Preise .
Reparaturen unter Garantie rasch

und billig .

M M

3037
ckktartenstr . 62 , 5. St . , ist ein™ möbl. Zimmer sofort billig zuvermieten.
»Napellenstr . 34 , 4. St . ist einv » schön möblierteschön möbliertes Zimmer smart
zu vermieten. 8060 3
tfjarlftr . 6 , 1 Tr ., ist ein möbl

Zimmer mit 2 Betten u. Pension
an 2 Herren abzugeben.
ÄjiAerderstr . 85 , 2. St . 113 ., ist

ein freundlickein fteundlich möbl. Zimmer
zu vermieten. 3064
SsrfllflfhitlßM billig zu verkaufen.
SIMsilU «»« Rheiustr . 36,LSI .

Stauoeoo »». ,,- Auszug «
Stadt Karlsruhe.

ieburten :
11 . Juli : Alexander Siegfried s

Friedrich Weber , Küfer . 13 .
Heinrich Ernst, B Heinrich
Waler . 14. Juli : Lina, B . Dich
Söhner , Kaufmann. 15. Juli :
Bertha , B . August Oehm,
Assistent Otto Karl , B. Wilh.
Eisenbahnschassner . Adolfine Lust
B . Georg Marttn , Bahnarb^
16. Juli : Friedr . Wilhelm . B .
Huber , Obsthändler . 17 Juli :
Anna Friderike Hermine, B. Ds- j
Glock, Großh . Landgerichtsrat.
Martha , B . Wilhelm Ammann ,
Mechaniker

Eheaufgebote :
13. Juli : Dr med. Rudolf '

von Höchst , Assistent am phhst
gischen Institut in Leipzig , mitj

"
gareteWienerv Freiburg . >7. :
Michael von hier, Maschinist in _fingen, mit Maria Marttn von

'
Ludwig Hoffmann von hier,
hier, mit Karolina Hörrle von
Martin Schlecht von Martintm»
Packer hier, mit Friederike
von Edelweiier.

Standesbuch - Anszüge der © w*
Durlach .

Geburten :
9 Juli : Günther, B. Paul «>

Karl Jakob Philinp Deimling,
anwalt . 12. : Albert Hellmut, «aff
Otto Leitz , Zementeur. 15 . :
Friedrich , Bat . Wilhelm
Schaber, Eisendreher.

Eheschließunge n :
13. Juli : Wilhelm Zip » . SchlEj

von Wenzingen, Amt Breiten, u
Magdalena Eckert , Fabrikarbeiw
von Durlach. Gustav Friedrichs
Fabrikarbeiter von Durloch W
Theresia Vogel, Näherin v . Stuptt^
Amt Durlach. Karl Ludwig
del , Metalldreher und Frida
ohne Beruf, beide von Durlach .̂
Hannes Binge , vecwstweter
meister von Giötzingen, Amt !
und die verwitweie Taglol
Friederike Luise Krieg geb Kol
berger von Bietigheim (Württei -
Otto Steimel , Kaufmann von^

"
u Auguste Karoline Christ ,
ohne Beruf von Durlach.

Todesfälle :
12. Juli : Matta Barbara

mann geb. Löffler, Witwe. 66 A.
Mon . alt . 13. : Landwirt Karl
Goldschmidt . Witwer. 69 I . S
alt . 14. : Sofie , tott §oifJ
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Winteroll, Zementeur, I
Magdalen« Karoline Kleioer
Horst, Ehefrau, 64 I . alt . 17 : :
8 . Georg Kämmer, Schleifer, 9 *• J
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